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«' """"s Verstärkte --Lusiangiiffe

\

» erreichte.

- kein nennensiverter Schaden.
- insgefamt 44 Flugzeuge und einen Sperrballonk während

. .Handelsfchiffe mit 43000 BRTAdavon 5 aus einem stark

. geficherten Geleitzug.. ,

 Bombenangiiss ans den Sueziaiial

Auf englische Hafeuanlagen und Rüstungsziele. -— 44
feindliche Flugzeuge vernichtet, davon 38 im Luftkampf
abgeschosseu. Planmäßiger Nachtangrisf britischer
lugzeuge auf Wohnviertel der Reichshauptstadt.
ahlreiche Zivilpersonen getötet. —- UsBoot versenlte

sieben bewaffnete feindliche Handelsschiffe. · i

DNB. Berlin, 29. August. Das Oberlommando der
Wehrmacht gibt bekannte l

Kampffliegerverbände griffen am gestrigen Tage die
Flugplätxe von East Ehurch und Souiheiid an der
Themsemündung sowie _ den Hafen von Bo g n o r ‑
Regis an der englischen Südküste mit starker Wirkung
an. Bei Nacht wurden in verstärktem Maße die Hafen-
anlagen von Liverpool, Cardif.f, Bristol,
Middlesbrough,s" Chatham und Thamesi«
haven fowie Rüstuiigsziele in Sheffield, Nor-
wich und Coventrn mit Bomben belegt. Der Luft-
minenabwurf ins-«britischen Häfen wurde fortgesetzt. An
verschiedenen Stellen kam es zu Luftkämpfeii, in deren
Berlan 38 feiiidliche und 12 eigene Flugzeuge abgeschosfcn
wurden. _

Britische Flugzeuge griffen in der Nacht planmäßig
Wohnviertel der R e ich s h a u p ist a d t an. Durch
Brand- und Sprengbomben wurden zahlreiche Zivilperi

—

· fonen getötet oder verletzt sowie an einzelnen Wohnhäus
fern Dachstuhlbrände und Schäden verursacht. Eines der
angreifenden seindlichen Flugzeuge wurde durch mal:
artillerie abgefchoffen, bevor es das Weichbild von Berlin

Auch das L e u n a w e r l war dass Ziel eines britii
« rasen Angriffs Derhick sit-gerichtete Schaden ift gering.
« An mehreren anderen Orten Mittels und Westdeutschlaiids,
die mit Bomben angegriffen wurden, entstand ebeiifalls

Der Feind verlor gestern

der eigene Gesamtverlust 15 Flugzeuge beträgt. _
Ein U n te rsee b·o ot unter Führung von Kapitäns

leutiiant Schep k e versenkte 7 bewaffnete sfeindliche

!
1

Auch Alexandrien bombardiert — Englisches Fort am
RudolphsSee besetzt — Angriff bei einer Oase von »den

« — Jtalienern zurückgeschlagen

DNB.Rom,29.August. Der italienischeWehrs
machtbericht vom Donnerstag hat folgenden Wort-
--laut: '

»Das Hauptauartier der Wehrmacht gibt bekannte
Unsere Luftsormationen haben die Flottenbafis
v o n A l e g a n dr i e n tAeghptens bombardiert und trotz
widrigen Wetters lange Zeit den« S u e z i a n a l zwischen

— PortSaid und Jsmailia überflogen. Dabei warfen sie

fbahnstation von KhafhmselsG

Bomben am Nordausgang des Kanals und auf die
Eisenbahnfähre von Alkantara. Mit letzterer
überquert die Eisenbahn, die Aeghpten mit Palästina ver-
bindet, den Kanai. « . -

Jn O st a f r i k a haben Dubatverbände das e n g ·
lifche Fort von Poligiiac in der Gegend des
RudolphiSees besetzt. Fliegerverdände haben die Eisen-

·«die Flugpliitze von Waifr und Ga ris s a tKenia) bom-
bardiert. 1.

An den Grenzen des Sudaus und Eritreas versuchte
·. eine englische Abteilung mit Panzerwagen auf unser Ge-

.

biet vorzudringen. Jn der Nähe der Oafe Adardö
lief; sie mit einem unserer durch Polizeiaskaris verstärk- -
ten Berbände zufammen. wobei der Angriff· nach heftigem
Kampf zurückgeschlagen wurde. Der Gegner konnte auf
den Panzerwagen zahlreiche Verwundete mitnehmen, ließ
sedoch auf dem Kampffeld außer etwa zehn Toten
siluftralierns Maschinengewehre und andere Waffen zu-

· nur Wir hatten nur leichte Verluste.
Ein anderer Versuch starker seindlicher Trupps gegen

unsere Stellung von Ga l l abat wurde leicht von unse-
ren Kolonialtruppen dieses Bezirks zurückgeschlagem

"· Einerlei Bombeiiaiigiiff auf Malta T·
. Die militärischen Anlagen wirkungsvoll

s getroffen —

' Jlalienifche Boniberformationen 9griffen Donnerstag vor-

miita wieder die militärischen n agen auf Malta

an. nerft uerfu ten die englische Flak und dann en lische

Jäger orinationcn ch der Akt an der italienischen Born er zu

widerse en. Die italienischen Bomben die von italienischen

Jagdfta selnb leitet waren, konnten sich jedoch dem Angrif

der seindikchen äugd lngzeüge entziehen und ihre Bomben au

die vorbeftl , iele schweifen Na ein ihre Aktion

mit vollem Eis lg durchgeführt hatten, ke rien die italienischen

Fermationeii H ihren Stühpunkten zur d.
s-

· land. vernichtet diese 80 Millionen Menschenl- 
hir b a (Sudan) und-

- sicherte daß si

Ringes eine verblendete und hörige Regierung in Wa
« ur 

Deut chland muß leben! -·
Zum 1. Sahtegtag des Kriegsbeiiinnt.

r des Kampfes gegen die
blicken urück au ein . a

Wir z f J roßdeutschen Reiches. Es
Feinde des nationalsozialistischen » »

war ein Jahr schwerer Entscheidungen. ein Jahr voller Sieg-e

und«Triumphe, ein Jahr, das die Neuordnung Europas

eingeleitet un-b vorbereitet hat« Noch ruhen die Waffen nicht.

Wir stehen vielmehr im Endtampf gegen den letzten Feind,

egen England, das den Krie heraufbeschworen und vom

Haune gebrochen hat. Dieser ndlanipf wird und muß den

etzten Unruheherd auslöschen. Erst dann ist der Weg frei fur

das neue Europa, ein Europa, in dem Gerechtigkeit walten

wird und in dem die Völker in Frieden und Eintracht-leben

und schaffen können.
Die Neuordniing Eurospas war notwendig geworden, als

der Vernichtiingswille der ogenannten Demokratien nach dem

Weltkrie e Versailles schuf, als blindwiitiger Haß und Miß-

unsi hi toris .. »

chaftliche Or nung in Europa aufloten, Nationen wehrlos

unsd dann rechtlos machten und die elt in Sieger und Be-

Etc te einteilten. Deutschland wurde gedemutigt und mißhan-

ca, eß wurde zum Ausbeutungsobiekt der iudisch-internatio-

nalen Finan gemacht. Das deutsche Volk lebte in stumpfem

Verzagen da in, o ne.Ziel. ohne Hoffnung. Bitten und Pro-

teste bei den verb endeten Fronvogten waren vergeblich. So

entfachte sich der Funke einer Bewegung, die von der Erkennt-

nis ausging, daß auf dieser Welt nur Selbsthilfe die Rettung

bringen kann, zu lodernder Flamme. Diese Bewe ung war

getr gen von der nationalsozialistischen J ee, und

der Führer dieser Jdee war A d o lf Hi tle,r-, der es verstand,

die etzten Reste des Glaubens und Bertiauens im deutschen

Volke aufzur.ütteln, das Volk aus seiner Verzweiflung heraus-

ureißen, ihm eine bessere Zukunft zu ctzeigen und ihm den

eslastz zu erkämpscn, der Deutschland na Geschichte und Lei-

stun zukam. Die Arbeitskraft war die eine Saule des „neuen

Deusschlands die Intelligenz die zweite, und der unbändige

Wille, zu leben, die dritte. Deutschland erlebte den inneren

Aufftieg, unsd parallel damit erfolgte die Mobilisieriing der
deutschen Kraft. Der Führer traf im Schutze des inachtigeu

Reiches die Maßnahmen, die notwendig waren, um das

deutsche Lebensrecht zur Geltung zu bringen und den deutschen

Lebensraum zu fiebern.’ . .

So wenig wie die Führung, so wenig war das deutsche

Volk erfüllt von Haß-und Revanchegedankem Na dem es

das Joch von Versailles abgeschüttelt hatte, wollte es n chtß als

leben arbeiten und wiederaufbauen. Aber der Unverstand

der sogenannten Demokratien wollte kein starkes deutsches

Voll. Die Furie des Hasses schrie: Vernichtet das Deutsch-

kerii stand as Bild von 1648 vor Augen,

gelöstes und zerrissenes Deutschland zeigte. So sollte es wie-

der werben. . °

Das deutsche Volk tat nur was es aus Selbsterhaltungs-

trieb tun mußte. Es traf alle Vorbereitungen, um ‚eh-au
chützen. Aber beFrrschensd war bei ihm »der Gedanke des

riedens und der ieundschaft mit allen Völkern. Der·Fiih-

rer veguchte ebenso wie im cInnern so auch nach außen hin

durch erhandlung und Appe e an die Vernunft Deutsch-

· lands unaddingbare Lebenssorderungen durch--

zusehen. Auf einigen Gebieten elang es, auf anderen wieder

traten ihm unver öhnlicher m3, Neid und der Wille zum

Streit entgegen. Fs kam-das Jahr 1938, das mit aller

Deutlichkeit zeigte, wie die alten Hetzer des Weltkrieges wieder

die Oberhand gewannen. Der"Fiihrer begann zu warnen.

Man setzte ich n München zusammen und schloß ein Ab-

kommen ls aber Chamberlain und Daladier in ihre Hei-

mat zitrüclkehrteii. da verleugneten fie, was sie in München

vergprochen hatten. Es begann eine wüste He e gegen Deutsch-

lan . Man be eichnete München als-eine chan-de» und ver-
ch niemals so etwas wiederholen durfe. »Mit

aller Gewalt wurden die ersten arten Keime einer Verstandii
gungzertreten. weil die Kriegs randstifter eine Verständigung

nicht wollten und nicht brauchen'konnten ür ihre Politik.
»Und dann kam für mich der ugenblicl, wo

ich mir sagen mußte: Hier darf man nun nicht
mehr zusehen.« n diesem schlichten Satz kennzeichnete

der ührer in seiner ede am 30. Januar 1940 bie Gefahr,

die ch nach München herauszog. So gab er den Befehl, das

deutsche Volk über die bebe auf ullären unb das Reich in Ver-

teidigung zu setzen. Denn der eind sollte lein wehrloses und
schutzloses deutsches Volk überrennen können. « „

· Es lam das le te Vierteljahr 1939. Je t ließen die Feinde «
endgültig die Mas e fallen. Alle Versuche eutschen Entgegen-
kommens wurden mit Hohn zurückgewiesen. und als Antwort
auf den deutschen Verftänsdigungswillen schickten sie die

K r-i e g s e r l l ä r u n g e n. Der Danzig-Konflikt, den Deutsch-
land mit PolenAgan allein aus utragen gehabt hätte, wurde
von ihnen zum lakz für ihren rieg genommen, um Europa
in das neue Krie« sabenteuer zu stürzen. Lüge und Verleum-
dung mußten her lten, um die Völker aufzupeitschen und auf-

zuputschen gegen Deutschland.
Die Heimholung der Ostmark und Befreiung

d e s S u d e t e n la n d e s wurden in niederträchtig ter Weise
entstellt, und nun die Auseinandersetzung mit Polen als unf- ·

triigliches Kenn eichen für den Beginn deutscher Raub- und

Eroberungsgelüfte hingestellt. Die Gegner des aufstrebenden
Deutschlands brachen den Krieg vom 3aune. Ver-
mittlungsvorschläge wurden abgelehnt und in gewissenlo eter

r au
affengeivall ausge utscht.. Die Demokratien wollten

erföhnung, nicht Ver tänbigung. sie« wollten Rumpf.
haben sit den Kampf beieunnen. » -..·-. l

Gewordenes zerschlugen, die staatliche unid wirt- -

 
» stoßEnglands ab
Schlacht im Westen den Yestlandsdegen Englands. Nor-·

(ß « -»en HaßPOIM . eutschen Soldatentums. Flan- «
das ein auf- '

wurde in dem zweiten Abschnitt die Bedrohufisim
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Spinnmeister Dr. Gociicig spricht «
auf bei befreinugsltnubgelmug in Siattamiß.

Anläßlich des Jahrestages der Befreiung Oftoberschlesiens
vom polnischen Joch wird auf Einladung des Hoheitsträgeis
des Gaues Schlesien, Gauleiter-Stellvertreter Bracht, Reichs-
minister Dr. Goebbels am Sonntag, dem 1. Sep-
tember, in einer - großen Befreiungskundgebung der
NSDAP. in K a t t o w i tz auf dem Platz vor dem Regierungs-
gebäude sprechen. Diese Rede wird in sämtliche Kreisstädte
Ostoberschlcsiens übertragen, wo sich die Bevölkerung gleich-
falls z·u Befreiungskundgebungen zufammenfinden wird. ;

Die Nachricht vom Besuch des Reichsministers Dr. Goeb-

P

·bels bildet für die gesamte schlesische Bevölkerung, insbeson-
dere aber für unsere befreiten Brüder undSchwestern ink Ost-
oberschlesien eine freudige Ueberraschung. Reichsminister Dr.
Goebbels darf gewiß fein, daß ihm die gesamte Bevölkerungs

'in Ostoberschlesien einen ftürmischen Empfang bereiten tvird."
Zehntausende werden ihm auf dem Platz vor dem Regierungs-
"gebäude in Kattowitz zujubeln, und in allen Kreisstädten wer-
den sie sich versammeln, um an den Lautsprechern feinen Wor-
ten zu lauschen. — .

 i

So weit in großen Umrissen die Vor eschichte die es Krie-
es, die wisr uns immer vor Augen halt n-m»üfsen. as nun

seit den ersten Septembertagen 1939 geschah,.lebt frisch.in un-
erem Gedächtnis. Der deutsche Lebenswille brach mit aller

« Kraft hervor, und er ist stärker-als der Vernichtungswille der
« Gegenseite. Polen, das die Krie sfackel in Europa entzündete,

wurde nach 18 Tagen von der andkarte weggefegt. Deutsch-

land machte sich politisch den Rücken frei, indem es sich mit
Rußland-einigte," und militärisch, indem es Polen in einem

beispiellosen Siegeszug zu Boden warf. -

Blatt ür Blatt der gegnerischen Rechnung wurde zunichte
gemacht. as deutsche Volk trat in seiner festen Gemeinschaft
an, und die deutschen Waffen die in kluger Voraussehung ge-

schmiedet waren, holten zu furchtbaren Schlägen aus. Ein

n euer F eld h e rr größten Formats trat auf den Plan. der

-Führ·er und Oberste Befehlshaber Adolf Hitler,. der

Mann, .der, unterstützt von einer Gefolgschaft treuer Beratei,

« den Gegner in allen seinen Zügen mattzusetzen verstand. fing
durch das kühne Unternehmen in Norwegen den Flankew

und zerschmetterte durch die siegreiche

wegen wurde ein Heldenlied
dern die Somme. der Sturm auf die Ma mat-Linie nnd der

Vorstoß bis tief in den Süden Frankreich sind miliiärische

Großtaten. die einmalig dastehen in der deutschen Geschichte.
Geniale Führungund unverglei liche deutsche
SoldatentuFlenden führen die deutchen Fahnen von

Sieg zu Sieg. achdem sich Deutschland in· der »ersten Phase
dieses Krieges die Rückenfreiheit im Osten gescha fein: hatte,

e en ans-

ges altet. Liixeiiiburg.· Belgien, Holland, die als Vorwerke der

eng isch-französischen Kriegführung dienen "sollten, wurden

überranni.«undsFrankreich. das höchstgerüstete Land Europas.

sah sich nach sechs Wochen aussichtslosen Kampfes zur Kapitus

lation gezwungen. Der letzte Engländer mußte Festlandsboden
verlassen und sich auf seine Jnsel zurückziehen

Jn treuer Bundesgenossenschafi mit J t a l i e n, das seinen
Kampf um Lebensrecht und Lebensraiim Seite an Seite führt

- mit dem treuen Freunde Deutschland, wurden auch die Un-

ruheherde im Südosten Europas beseitigt Der Balkaii,

einst das Pulverfaß Europas, befindet sich heute in einer Ums

ormung, die einen Aiisgleich der Gegensätze bringen wird und

en Grundstein zu friedlichem Zusammenarbeiten der südosts
europäischen Staaten legt. Dort, wo einst die Domäne der en -
lisch-französischen Finanz- und Revanchepolitik lag, entstelgn
eute ein Block der sich bereits te t ausiichtei aus die be den
taaten Deutschland und Jtalien ie die Führung im ne ien

Europa übernehmen werden. Gleichzeitig- ist das britiiche

Weltteich das seit Jahrhunderten auf tönernen üßen steht.
und nur durch Gewalt zusammengehalten wird. urch Zer-
störung der Lebensadern im Mittelmeer bis weit in
den Fernen Osten in seinen Wurzeln getroffen, und Eng-

land . der letzte Gegner der den Achsenniächten gegenüber-
steht, lämpft um die nts eidung

Schon zeichnen sich die Umris e des neuen Europas deutlich
ab. Jiiv Frieden und Eintracht hätte dieägs neue Europa ge-
ormt werden können. Nun müssen die affen sprechen nnd
ie Entscheidung herbeifü ren, ‚
Wir stehen im le ten Abschnitt-des Krieges,

der vielleicht der ärteste it, aber der die Entscheidung bringen
wird. Während r ngßum auf dein estlaiid die Ge net-Deutsch-
lands niedergeworsen sind. steht ie deutsche We rmachi stär-
ker da denn. je,,bereit, die englische Jnsel,«vo»ii der dieser An-
schlag aus Deutschland ausging-nunmehr aich in b‘aß neue
Europazu zwingen. n fanatischer Entschlossenheii sie das
Volk hinter seinem F hier, geeint in dem unerfchiitte eben
Vertrauen und",denr Glauben auf den EndsiW· bereits jedes
Opfer auf ch zu nehmen, unb nicht eher die affen aus der

Hand zu e en, bis EnFlands Ho mut gebrochen und der

Yiedensfein ein für a enial zers mettert ist. Zum Besten
utfchladds, zur Sicheruii einer friedlichen Zukunft, in der

unsere Kinder und Kindes inder weiterbauen sollen an dein

sündantenh das wir heute legen.
.. — .o
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Der Luftaugriff auf Berlin
Bomben aus Wohnvierteü .

o Fu der N t zum Donnerstag wurde in Berlin von 0.24
bis ‚1-7 Uhr liegeralarni Lge eben. Einige britische Flug-
Ieuge erschienen in kurzen bigtäuden über dem Stadtgebiet
von Groß-Berlin und warfen an verschiedenen Stellen der
Reichshauptstadt Brand- und Sprengbomben auf Wohnviertel
uuLVororte ab. Militäri che iele wurden nicht
angegriffen Der angeri tete chaden ist unbedeutend.
Irr-mehreren Stellen der Juneustadt entstanden Da stuhls
dräude, die durZ den Sicherheits- und H lssdienst ba d ge-
löscht wurden. ehu Personen wurden etotet und 28 ber-
letzt. Keine der getöteten und verletzten ersoiieu hatte wah-
reud des Fliegeralaruis den Lustschutzraum ausgesucht.

s

s Nachdem die englis en Lustpiraten erst Anfang der Woche
einen erfolglosen Angrif aus die Reichshauptstadt unternom-

inen hatten, wiederhoiten ie ihren Versuch in der Nacht zum

Donnerstag von neuem as schon der erste Einflug bewies,

das hat der neue Bombenan riff bestätigt: Diese Gangster

der Luft suchen keine militäris en Ziele, sie suchen ausschließ-
lich dicht bevölkerte Wohnpiertel. um dort ihre Spreng- und
Brandbomben abzuwerfen und wehrlose Menschen zu ver-
nichten. Das sind die eldentaten jener Britenflieger, die

s- urchill sie-tue stärkste asfe nennt. Jn brutalster Miß-

tun a r Völkerre tsbestimmiingen führen fsie diesen
Camp egen Frauen, inder uud wehrlose Meu chen. Die
sacht d ent ihnen als Schiihmantel.

Wir wissen, daß Churchill und seine Verbrecherelique mit
die en Au rissen die Nerven-des deutschen Volkes zermürbeii'

wo en. in töri tes«Uuterfangen, ein Beweis. wie wenig
die Krie sbrandsti ter das deutsche Volk keiiueii.· Wir wissen,

daß die er Krieg kein Kinderspiel ist. Wir wissen, daß er
Opfer toter. Aber die eimat ist nicht weniger hart als die

ront. ähreud die br tischen Liiftpirateu iiber Berlin krei-
en, hielten deutsche Flieger über der englischen Jusel furcht-
are Abrechniiug, wie sie es nun Tag um Tag iiiid Nacht

um Nacht tun. Deutschlands Flieget werden Sie er bleiben.

Bis zur Entscheidung aber, die nicht mehr fern it, ibt uns
der Glaube an den Zusammenbruch Englands Mut un immer

neue Kraft zum Durchhalten. .

Die Wiener Besprechungen
Aussprache über die Sicherung des Friedens in «Osteuropa.

Nachdem Rei außeuminifter von Ribbentrop am
Mittwoch den itaienischen Au enminister Graf Eiano in
Salzburg begrüßt und dana - beide Außeuminister vom
ührer ausz dem Berghvf empfangen worden waren, konnte

er Rei san enminister am Donnerstag die ungarischeu und
rumänis en Staatsmänuer in Wien empfangen, die auf Ein-
ladung der Achsenmä te dort zu Besprechungen eingetroffen
nd. uerft trafen er« ungarische Ministerpräsident Graf
elek und der Minister des Aeu eren, Graf Efaki, mit

den Herren ihrer Begleitung ein. ie wiirdeu vom Reichs-
an enminifier auf bem Bahnhof empfangen, wo sich auch die
fü renden Persönlichkeiten von Staat, Partei und Wehrniacht,
an der Spitze Reichsleiter und Reichs tatthalter Balditr von
Schirach, ein esnnden hatten. Nach bschreiten der Ehren-
kompanie e eitete der Reichsaußenminister die ungarischen
Säfte ins otel. ' '

Einige Stunden danach traf auch der rumäuis e Außeus
— miuister Manoilescu mit den Herren seiner egleitiing
ein unb wurde auf dem Bahuhof ebenso wie vorher die
Ungarn empfangen · . ;

Die Besprechungen in Wien,«zu denen die Reichsregiei
run eingeladen hat, gelten der Neuordnung und der

r edeusficheruug im südosteuropäis en
anme» Nachdem der Balkau, früher das europä fche

Pulverfaß, Beute nicht mehr Spielball der Interessen der
Westmächte i , ist es Zeit, nun auch an die Aufgaben heran-
iuge en, die in Südosteuroåia Stabilität, Ruhe und Ordnung
verb rgen. Das unheilvo e Erbe der Vergangenheit muß
end ültig liquidie werden. Die Völker des Balkaiis haben
selbt die ersten S ritte unternommen, um bestehende Span-
nungen aus der Welt zu schaffen. So gingen den Wieuer
Bespr ungen erfolgreiche bulgarischirumänische
Verhan lungen voraus, und au Ungarn und Rumäs
niet! haben bereits mehr ach si am Verhandlungstisch u-
ammengefunden. Die alkanstaaten können heute i re
ebenssorderungen nicht mehr in den engen Rahmen des

Lüdosteuropäischeu Raumes tellen, sondern auch ihre Zukunft
eht unter den großen Ge chtspunkten, die für den ge amt-

europäifchen Raum in Zukunft gelten werden. So it zu
offen und u wünschen, daß noch offene Fragen in freund-
astltchen espre ungen, die getragen sind von egeuseitis

ein Vertrauen un dem Willen. alte KonfliktsstosCfe zu be-
eitigeu, zum Ziele führen ·

—t. I

«" · Gefährliches Londoner Spiel
sein . der fei en plutokrati then Kriegssührun . —- »Abso-
lute lieb if
i

 

erlegen eit der deut chen Luftwaffe ni mehr zu
verbergen.«

’ Eines der t’pau tthemen der römischen Presse sind die
deutschen Luftangrif e au die für die Kriegsiihrung wichtigen
Anlagen in En land. ie aus England kommenden Nach-
richten. fo unter trei t »Popolo d Roma«. zeigten, daß
der englischen Bevölerun di absolute Ueberlegens
heit er deutschen uftwasfe nicht mehr verbor en
bleibt, zumal dies die englischen Blätter selbst zu eben m·ß-
ten. Vergebens versuche Duff Cooper, die deuts en Flieget
sittchverleumden und ihnen eine blinde Zerstorungswut anzu-

en —
Die Wahrheit sei aber, daß die deutsche Luftwasfe baten,

U nale und Flugplätke und andere militärische Ilnla en
tre während die englischen Flieget, die fast nur ua ts
anzugreifen mager:
schuldigeii ivi ölkerutig suchten.

Wenn ondon sich erdreite,. die Rollen zu vertauschen,
o könne man erwarten, daß ch dahinter irxeudwelche feigen

immer wieder ihreOpfer unter der nn-

n verlier en. Allerdings könne die es Beispiel für

  

„manage: im tritt-ten stier-
Die Fahrt der ,,Anierian Legion«". —- Der »von England
befürwortete Rurß“. -— Nervenanspaunung der Passagiere.

Von Bord des am Mittwoch in New ork fälligen ameri-
kauis en Dampfers »A meriean Leg on« berichtet ein
Korre pondent der »New York zum", das S iff habe die e-
fahreureiche Reise zwar unversehrt über tandeu a er
bie N e r v e n a n s p a n n u n g während der kritischen Reife-
tage habe zusammen mit der Ueberfüllung und dem schlechten
Wetter den Passagieren sta r; augeLetz t.

Obwohl man,zur Bemäutelun er Geöahr die Schiffs-
Zätteu za lreiche ahrgästerundfunkempfänger abgeteilt habe,

ächte nahe der schottischen Ki ste über-währeud der siürmis en
angekleidet ge chlafen. Die Manuschaftgaupt nicht oder vo

ave in der Kriegnsgebietszone 24 tunben Dienst ge-
ettungsboote seien zum sofortigenmacht, und die

erablassen auch a u s g e ch w u n g e n gewesen. o wenig
ussith auf Erfolg dieser aßna me auch bei der stürmischeu

See» estand. Die Passa iere ätten B o o t s m a n ö v e r
geübt und selbst die O fiziere seien derart aufgeregt ge-
wesen da e, wie sie selbst zugetanden,aufschreckten, wenn
ämlschsschis e nen schweren Brecher erhielt oder eine Tür laut
u ug. »
Jedermann an Bord sei·sehr verwundert ge-

wesen, warum das Schiff dur die G e f a h re n z o n e b e -
o rbe rt wurde und nicht auch ükdie Rückfahrt die nördliche
Route benutzen durfte, wo die Deutschen Sicherheit garantiert
grauen. Noch bis Kirkwall habe der Kapitän Anweisungen zum
iirswechsel erwartet, aber nichts sei« erfolgt. und der in

Washington aitsgelegte Kurs habe eingehalten werden müssen
An Bord habe man angenommen, die nördliche Route sei

mtnenversperrt, und Washington wolle durch den« siidlichen von
England befürworteteu Kurs De u ts chla nd die volle Be r-
antwortung für etwaige Vorkommni e aufbürden.
Dadurch sei das Schiff zur Schachfigur im ödlichen Spiel der _
Länder ewvrden.

Ge eimn i svoll, so stellt der Korrespondeut ab-
schließend fest, sei auch gewesen, daß der Schiffsseiider immer
g eschw i e ge n habe. Nur alle vier Stunden sei Washington
chiffriert der Standort mitgeteilt worden. Private Funk-
meldungen, selbst von Diplomateu, seien bis zum letzten Reise-
tag nicht angenommen worden.

Es gart in Indien
" Die Eugläuder verstärken den politischen Terrvr.

Der »Corriere della Sera« meldet aus Kab ul: Die. Lage
in Indien verschlechtert sich von Tag zu Tag. Eine lebhafte
Erregung sei unter den Industriearbeitern zu bemerken. Etwä
15 000 Arbeiter seien in Kalkutta in Streiks getreten. Jn Bom-
bav und Delhi, sowie in anberen Städten habe man den
Generalstreik aus-gerufen Jn Kalkutta habe die eng-
lische Polizei sehr viele nationale Vorkämpfer verhaftet, und
im ganzen Lande seien die Gefängnisse mit politisch verdäch-
tigen Personen überfüllt... - . « -

Weiter wird aus Hongkong berichtet, daß die Seever-
bindung zwischen jener britischen Besitzuug uud Frau ösischs
Judochiua vollständig unterbrochen sei. Zwei engli che amp-
fer, die von Hougkoii in Richtung nach Saigon ausgelaufen
waren, mußten zuru lehren. «-

Vriielibbmbeit auf Kindetlleim
Euipörung in Belgien über die ehemaligen"»Beschützer«
Wieder einmal hat das belgische Volk die Brutalität seines

ehemaligen »Befchützers« am eigenen Leibe erfahren mu eu:
Ju der Nacht vom 26. zum 27. Augut warfen e n g li ch e

glieger völligd planlos mehrere omben aus das
traßengeläude er Ortschaft Dilbeek östlich von Ninove.

Durch den Bombenwurf wurde ein Kinderheim, das die
englischen lie er offenbar für ein besonders wichtiges mili-
tärisches « el ielteu, beschädigt uud eine Säuglingsschwester
leicht verletzt. Die Wut der Bevölkerung über dieses neuerliche
Fierbrechen der britischeii Luftwaffe ist auf das außerste ge-

egen.

„ueberbauut keine statt mehr“ -
Augenzeugenbericht über Dover und Rainsgate.

Der Londoner Berichterstatter von »Stock olms Tiduiu-
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· grau“ besuchte Dover und.Ramsgate. Seine S ilderung über
over gipfelt in der Feststellung, daß man diese Stadt als

eine Vorpostenstellung ansehen müsse. Ueber ie alfte der
Bevölkerung habe die Stadt verlassen. _ie öfentlichen
Dienste existierteu nicht mehr. Kur um, man könne überhaupt
nicht mehr von einer Stadt als so cher reden. Ein Einwohner
von Ramsgate habe ihm erzählt, daß die Stadt bereits
93 Luftalarme mitgemacht habe. Die Ziele des le ten
großen Fliegeraugrisfs auf Rams ate seien der Hafen« as
aswerk und der Bahnho ewesen. Vor Ramsgate

. lägen zahlreiche Schiffswracks m, Wasser. Eins der dort
liegenden Schiffe sei im Frühsommer mit einer Ladung Eisen-
erz untergegangen.

Das lind vie man der Platotratie
»Wir dachten, wir seien in Schottland« — Euglisches Flugzeug

bei Worms gelandet
Am 26. August, gegen 8 Uhr morgens, wurden die Be-

wohner von Worms plötzlich durch Flakfchüsseüberrascht und
sahen in niedriger Höhe ein fremdes Flugzeu über die Häu-
er brausen. an der Nähe des Ortes Lautershe in landete dann
ein englisches Flug eugvom Baumufter Hampdous
geresord, und die englische esahung stieg»vergnügt aus
inige Bauern, die das äreiude lugzeug landen sahen, eilten

herbei und wunderten ä-d dar ber, daß die Besahuug ch
Leelenruhig igaretten auz ndete. No mehr waren sie a er
berrafcht, a s beim Näherkommen der lugzeugführer sie eng-

lisch ans rach. Juzwis en kam ein sIluto mi einigen deutschen
Fliegero sizieren an d e sofort die en lische Besahung gefan-
gennatkmen Aus-die Frage der deut chen Oss ziere, wie es
iime, a sie hier gelandet seien. antworteten d e Engländer
zur röß n Ueberraschung aller Anwesenden: »Wir buchten,
wir eien in Schottlaud.« Aus die weitere Frage der deutschen

 

Englifche Nervenkrise
Furcht vor Verstärkung der deutschen Lust-

' angriffe. P
en bie Engländer Tag und Nacht die Wel-
ustansriffe hinnehmen. O ne Pause haben

wieder starke Kamp verb nde der deutschen uftwaffe Hasen-
anlagen Werfteiu üstungss und lugzeugwerke in England
und Schottland und andere militär sche Ziele an e rissen an
der Nacht zum Donnerstag hatte alleiii die en iche upts
stadt nach dem Bericht des amtlichen Nachrichten ros euter
mit sieben Stunden und zehn Minuten ihren bisher längsten
Luftalarm seit Ausbruch des Krieges. Eine beträchtliche An ahl

Unablässi mü
len der deutschen

wvon feindlichen Flu zeugen habe. wie Reuter weiter beri tet,

_ Londous dagegen in die Lustschutzkeller gehen mußte.

 

über zahlreichen und Südwales
operiert. .

Ueber den Umfangs der Schäden an kriegswichtigen An-
lagen enthält der Reuter-Bericht eini e aus»chlußreiche An-
gaben. So uieldet das englische Nachr chtenburo. daß es in
einer im Südwesten Englands gelegenen Stadt zeitweise»iein
Wasser gab, weil eine Bombe die Wasserleitung beschadigt
hatte. Jn einer Stadt in dem Midiands wurden Industrie-
anlageu durch Bomben beschädigt, Auch in einer Anzahl von
Städten im Nordosten und Nordwesten wurden Bomben» abs.
geworfen, die wie Reuter schreibt, »Jndustrieanlagen, Hauser
uusd andere Gebäude« beschädigten.

Der Himmel schwarz von deutschen Flugzeugen. i
Ein Sonderberichterstatter der „liniteb Pre « berichtet zü

den deutschen Luftangriffeu auf den Südosten nglan-ds, daß
am Mittwochnachmittag mehrere Male der Himmel buch-
stäblich schwarz von deutschen Flugzeugen ge-
weienssei. .

Die plutokratischen Behörden suchen selbstverständlich die
deutschen L·uftangriffe, wenn auch vergeblich, u bagatellifieren. .
Wenn sich das britische Jusormatiousminifterium auch die
redlichste Mühe ibi, die Wirkung der deutschen Bombenans
grisfe abzuschwä en, so gehen den Engländeru und den Lon-
oueru die deutschen Luftangrifse. die Tag und Nacht erfol-

geir, doch stark aus die Nerven. So schreibt das Blatt der
englischen Arbeiterpartei, ,,Dailv Herald«: »Das Ziel
der Lustangriffe sind unsere Werben.“ Der Kriegskorrespons
sdeut des Blattes hält es dann für dringend erforderlich, seine
Landsleute zu ermutigen und zu trösten. ,

« Königspaar türmte aus London i
4

In die panikartige Unruhe, die in England herrscht, mischt

egenden von England

isich die Furcht vor einer planmä ig ge ei erten Verstärkung
der deutschen Angriffe. Das engl sche äu gspaau hat. aller-
diu s die-Luftalarnte in London nicht miterlebt. weil es die
eng ische Hauptstadt verlassen hat, während dieBevölkerung

Die Londoner haben die Abreisedes englischen Königs-
paares mit Erstaunen zur Kenntnis genommen. Diese Fest-
stellung ist außerdem um so bemerkenswerter, als die Be-
völkerung von Südeuglaud und Wales an esichts der furcht-
baren Wirkungen dei deutschen Lustaugrife eine unvorstells
bare Erreguug ergriffen hat. Die Zerstörung von Brücken
und Eisenbahnknotenpuiikteu hat so·einschueidende Verstop·
fiiiigen des Binnenverlehrs gezeitigt. daß die Bevölkerung
v e rzw e isfe lt nach dein Wirtsaniwerden des Verteidiguiigss
schuhes ruft. . s

f. Man macht sich auf Schlimmes gefaßt ‘
' Während nun vor wenigen Tagen die Londoner Presse
nicht laut genug in die Welt hinaitsschreien konnte, die Deut-
schen hätten ihren »Blitzkrieg« schon verloren. kann sie heute
angesichts der ständigen deutschen Lustaugriffe solchen Unsinn
nicht mehr schreiben, und deshalb dementiert sie sich selbst
und bereitet, von bösen Ahnungen geplagt. ihre Leser daräuf
vor. sich auf viel Schlimmeres noch gefaßt ‚au machen. So gibt
die »Times« zu.» die Schlacht um die Lustherrschaft über der
englis en Jnsel werde immer größer. J

» s ist kein Zweifel, daß der Feind entschloseu ikst, den
Widerstand unserer Luftwafse durch immer är eres
Zuschlagen zu brechen, nicht nur mit Hilfe ver röfzerter
Nachtfliige, sondern auch mit Tagesaugriffeu, die geichzeitig
auf mehrere weit auseinanderliegende Ziele einsetzen, um die
zahlenmäßige Ueberlegenheit auszunutzen«

Nach diesem großzüä gen Zugeständnis sucht die »Times«
nach einem Trost, und e findet ihn in der schon so reichlich
mit Vorschußlorbeereu ges mückteu englischen Luftwaffe. Es
geht der alten Lügnerin ui t fchuell.geuug mit der von Ehurss
chill augeküudigten ..Ofsensive«. Sie vertritt kühn die er-
staunliche These. die »Offeusive« sei do bereits im Gange.
Diese richte sich selbstverständlich nur an »militärisch lebens-
wichtige Einrichtungen in Deutschland-« utid sei ebenso selbst-
verfsxandlich »viel esser gezielt« als die deutschen Luftan·
gri e. ·

Die »militärischen Ziele«. die mit »unerreichbarer. Ge-
nauigkeit« getroffen werden. kennt main zur Genüge: z. B-
Kinderspielplätze. Spitäler. Kirchen und Wohnhäuser.

Heckenfchützen lernen Deutsch . ‘
Auf welche kindischen Einfälle die verzweifelte Angst ·uud’

Spannun vor dein Kommenden die Engländer bringt, dafür
gibt die ew-Yorker Zeitung »New York Herald Trisbune« ein
groteskes Beispiel. · ' ,

Aus London wird der Zeitung gemeldet, dasz die Heim-
wehrgardisten f t eifrig Deuts lernen, um den deutschen
Fliegeru und Fa schirmiägern m t »Hände hoch«, »Pistvle eb-
leaeu« und ähnlichen Varolen entaeaentreten au können. -

 

· J

Ende einer »Besichtigungsreife«
Ehurchill flüchtet in ftädtischen Luftfchutzkeller . - i

Wie die Agcntur Reuter mitteilt. hat E ur ill der
Südostküste einen Besichtigunåsbesuch “abgetattgt. 596:: Mini-
sterpräsident hatte, so meldet euter. einen , ag mit fehr guter
Sicht getroffen. »Er konnte den Leuchtturin von Kap Gris Nez
erkennen und sogar deutsche UsBoote ausmachen. bie in der
Schi ahrtsliuie des Kanals treuzten.« -

ie mag es deni Schwindler umute gewesen fein, als Der
die U-Boote jah, die nach seinen ügenberichten und Zahlen-
kunststücken langst auf dem Grunde des Meeres ruhen, statt
dessen aber _in wacher Bereits ast» seinen Plau, Deutschland
auszuhungern, gegen England r chteten Zum Ueberfluß wurde
auch noch plötzlich Luftalarm gegeben. da euts e Flugzeuge sich

hie an län » kzgtzus unb äu kkst gkszhp Offiziere ob i neu denn ni t Zweifel gekommen waren, als der Küste näherten. Ehurchll hat es wie euter ber tet,
sich um en. . sie von der zukartillerie be chossen wurden, antworteten die l gemauert boraeaoeen. W ftabtt dm! Eustschtchkellek ö" be G-

.. Engländert .. ein. das sind wir aus England aewiibnt.« am. .· .‚.
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‚frfcnfeamp und seine Widder
Roman von Eva Wendorsf. (5

Copyrigth by Aufwärts-Verlag, Berlin NW. 7.

'Ü" Nach diesem sirahlenden und festlichen Abend, der mit
schrillem Mißklang endete, kamen schwere dunkle Tage für
des Haus Erlenkamp. Mit einem Schlage schien das
sichere und« stolze Gefüge dieses Hauses eingestürzt zu
sein; es gab nichts als Tränen, Trümmer und Ver-
wirrung.

Eharlotte war die erste, die ihre Besonnenheit wieder-
erlangt hatte, und sie bewahrte sie auch, nachdem sich ge-
zeigt hatte, daß der erste Schlag nicht der einzige ge-
blieben war. Daß ihr geliebter und verehrter Vater,- ob
schuldig oder nicht, mit seiner Verhaftng sofort der
bürgerlichen Aechtung anheimfiel, das blieb für sie das
Schwerste. Zunächst hatte sie vollauf damit zu tun, über
die Art feiner wirklichen oder vermeintlichen Verfehlungen
insklare zu kommen; sie hatte Doktor Eisenhardt beauf-
tragt, die Vertretung des Vaters zu übernehmen Dadurch
swurde ihm rasch das gesamte Material zugänglich, und er
konnte ihr·erklären, um was es sich"l)andelte.

Der Vater hatte sein großes eigenes Vermögen und
seine Stellung als Bankdirektor in erster Linie feinen
glücklichen Spekulationen zu verdanken. Er besaß einen
unfehlbaren Jnstinkt dafür, welche Papiere steigen, welche
voraussichtlich fallen würden.
Doktor Eisenhardt Charlotte, er hätte sich durch diese fast
untrügliche Sicherheit dazu verleiten lassen, auch Kunden-
gelderohne ausdrücklichen Auftrag zu Spekulationetfzu
benutzen. Das war gut gegangen, solange die hinterlegten
Beträge selbst nicht angegriffen wurden. -

»Jn letzter Zeit scheinen ein paar Spekulationen miß-
glückt zu fein, gnädiges Fräulein«, erklärte Doktor Eisen-
hardt. Sie saßen in Erlenkamps Arbeitszimmer, und der
Anwalt versuchte der gänzlich geschäftsunkundigen, aber
gespannt lauschenden Charlotte die Zusammenhänge klar-
zumachen. »So kam es denn dazu, daß die Konten der
Kunden selbst angegriffen würden. Von diesen Dingen
mußetwas in die Oeffentlichkeit gedrungen sein, denn
plötzlich wurden kurz hintereinander mehrere große
Konten gekündigt. Die Bank konnte die Beträge nicht mit
der gewohnten Pünktliehkeit zahlen, und so hat einer
dieser Kunden Gelegenheit genommen, Anzeige zu er-
staitenl

Eharlotte sah den Freund des Hauses mit großen
Augen erschrocken an. . »So hätte Vater also wirklich un-
korrekt oder gar beiriigerisch gehanbelt?“ fragte sie
gepreßt.

Der Anwalt griff zu einer neuen Zigarette.. »Es ist
überhaupt fraglich-ob Jhr Herr Vater vonallen diesen
Dingen in dem Maße unterrichtet war. daß man ihm
einen Vorwurf daraus machen könntei« erklärte er vor-
sichtig. »Jedenfalls steht fest, daß ein paar Kunden ge-
schädigt worden sind recht erheblich geschädigt. Eine
etwaige Schuld Jhres Herrn Vaters nachzuweisen, dazu
muß eben der Prozeß führen. Denn es wird wohl zweifel-
los Anklage erhoben werden, damit müssen wir rechnen.«

Eharlotte mühte sich nachzudenken; es war alles so
kompliziert. Aber kam es nicht schließlich darauf hinauß,
daß man dem- Vater vorwarf, er hätte sich widerrechtlich
fremdes Eigentum angeeignet. Und ihn von dieser ehren-i ·

· rührigen Anschuldigung reinzuwasehen, das war doch die
erste Bedingung das schien ihr vor allem wichtig.

»Wenn Vater nun aber privatim diese —- verschwun-
denen Gelder ersetzen würde, Herr Doktor, dann sähe doch
alles ganz anders außim fragte sie eifrig.

Eisenhardt zuckte die Achseln. »Es ist richtig, die
Kunden würden sich nichi»mehr geschädigt fühlen; Aber
trotzdem könnte die Anklage wohl nicht« mehr nieder-
geschlagen werden. Und außerdem bei den Fehl-
beträgen handelt es sich um viele Tausende-, gar Hundert-

- tausende. Wenn Sie die wirklich privatim zurückersiatten
wollten, so würde für Jhre Familie selbst nicht mehr
allzuviel übrigbleiben, gnädiges Fräulein.«

»Duran dürfte es ja wirklich nicht ankommen, Herr
Doktorl« erklärte Charlotte eifrig.
daß Vater von dem Verdacht der Untreue seinen Kunden
gegenüber rein ist. Dann mag das Gericht entscheiden, wie
es will.«

Der Anwalt glaubte, ihr noch lange widersprechen zu

Nun hieß es, so erklärte .

»Die Hauptsache ist, «

l

 

 
müssen; endlich aber erklärte er sich bereit, ihrem Vater ·
gegenüber ihre Absicht vorzutragen. Mit ihren Schwestern
aber, die mündig geworben, gleichfalls mitzureden hätten,
müßte sie selbst sprechen.

Charloite war es zufrieden.
» Rose und Maria waren beide, jede in ihrer Ari, seit
dem unheilvollen Ende ihres Geburtstages, wie ver-
wandelt. Rose mußte als die am schwersten Getroffene
erscheinen, denn für sie war auf den ersten Schlag sogleich
ein zweiter gefolgt.

. Ronald Dahn hatte bei dem Unglück, das das Haus
seines Schwiegervatersso unerwartet heimgesucht hatte,
nicht zu seiner Braut gestanden. Vergebens wartete Rose
am nächsten Tage auf feinen Anruf,--seinen Besuch» eine
Nachricht von ihm. Sie liebte ihn nicht mit der verzehren-
den und selbstverständlichen Liebe, die alles zu opfern und
zu- tragen bereit ist —- dariiber war sie sich im klaren. Und
doch erwartete sie von Ronald, daß er kameradschaftlich
zu ihr und den Schwestern stände, daß er ihnen mit Rat
und Tat beisprang, wie es Rechtsanwalt Eisenhardt geis
tan hatte.

- Aber Ronald versaate bei dieser erlten Probe. Zunächst

hüllie er sich völlig in‘ Schweigen und war auch für teleii
sphonische Anrufe unerreichbar. Am dritten Tages endlich
kam ein Brief. «

Rose öffnete ihn mit zitternden Fingern. Das ver-
gebliche Warten auf Nachricht hatte sie mürbe gemacht.
Mit erschrocken aufgerissenen Augen las sie:

»Liebe Rosel Wie ich erfahren habe, hat man Deinen
Vater» wegen unlauterer geschäftlicher Machenschaften

ins Gefängnis gesetzt. So sehr ich dies in Deinem
Interesse bedaure, muß ich doch für mich meine Schlüsse
daraus ziehen. Die Voraussetzungen, unter denen wir
unsere Verlobung geschlossen haben, bestehen nicht mehr.
Bei der veränderten Sachlage sehe ich mich außerstande,
die Verbindung mit dem Haufe Erlenkamp aufrechtzu-
halten, da ich sonst als Geschäftsmann wie in gesell-
schaftlicher Hinsicht ernstliche Schädigungen erwarten
muß. ., t

Du wirst sicher selbst einsehen, daß es das Beste ist,
wenn wir uns gegenseitig das Wort zurückgeben.

Ronald.«

Rose ließ das Blatt auf den Frühstückstisch sinken und
starrte tief erblaßt geradeaus.

»Was ist benn?“ fragte Maria, die schon verstohlen
das lebhafte Mienenspiel der Schwester beim Lesen beob-
achtet hatte. »Ronald hebt die Verlobung auf, nicht
wahr?“ -

Jetzt {am Leben in Rose, sie lief; die kleine Faust auf ·
die geblümte Damastdecke fallen, daß die Tassen klirrten.
»Ja, er tut es —, er wagt es, mir den Laufpaß zu geben.
Oh, das soll er büßen. das lasse ich nicht so einfach hin-
gehen, da will ich...« - -

»Aber Roset« rief Maria mit leichtem spöttischen Vor-
wurf. »Wie kannst du« dich so darüber aufregen! Du liebst
ihn doch gar nichti Und auf eine Versorgung bist du doch
nicht angewiesen, das hast du mir fa selbst erklärt.«

Rose schwieg einen Augenblick betreten. Sie wußte
selbst nicht genau, womit sie die Entrüstung rechtfertigen
sollte, die sie in diesem Augenblick empfand. Sie warf
Maria den Brief hinüber. - _

»Da lies selbstl Es ist unerhört, und noch dazu diese
freche kalischnäuzige Art, ·-mi«t ”Der. er" sieh aus der Affäsve
ziehen will. Mir, Rose Erlenkamp, wagt er so gegenüber-
zuireten, mich läßt er fallen wie ein beliebiges über-
flüssiges Anhängsell« « - -

Rose war tief in ihrem Stolz verletzt, zugleich aber
spürte sie ein sonderbares Gefühl erwachen, das wie Liebe
aussah — eineLiebe, die kaum erwacht, wieder zurn
Sterben verurteilt war.

Maria reichte den Brief zurück. »Ein Geschäftsbrief,
Rose, weiter nichts. Du hältst die Abmachungen nicht ein,
lieber Freund, folglich trete ich von unserem Geschäft
zurück. Das ist alles. Da ihr euch auf dieser Basis ver-
lobt habt, kann man dem guten Mann auch kaum einen
Vorwurf daraus machen!“ _ «

Rose sah die Schwester entrüstet an; verstandesmäßig
mußte sie-ihr Recht geben — aber ging denn das an, daß
man eine Verlobung einfach als Geschäft behandelie, daß·
diese eine Woche ihrer Brautzeit, während der man sich ·
in zärtlichen Umarmungen, mit zahllosen Küssen der
gegenseitigen Zuneigung immer wieder versichert hatte,
nun nichts anderes bedeuten sollte als ein finanzielles
Uebereinkommens Sie schüttelte heftig den Kopf, aber sie
schwieg. Sie schwieg auch Charlotte gegenüber und über-
ließ es ihr, von Maria die Zusamenhänge zu erfragen.
Und als Eharlotte ihr von ihrem Vorhaben erzählte, das
Privatvermögen für das Bankgeschäft zur Verfügung zu
stellen, brach Rose die Unterredung kurz ab. ..

»Tu, was du willst, Lotto — aber mich laß in Zukunft
mit Geschäften in Friedeni Jch habe genug davonl«.

Und Marias Sie zeigte ebenfalls sehr wenig Inter-«
esse für Charlottes geschäftliche Ueberlegungen, so sehr die
auch mit der Person des Vaters verknüpft waren. Sie
war. ebenso wie Rose, völlig «von ihrer eigenen Angelegen-·
heit in Anspruch genommen. Freilich bewegten sich ihre
Gedanken in ganz anderer Richtung als die Interessen
ihrer Zwillingsschwester.· Sie erklärte also Charlotte, daß-
sie mit allem einverstanden sei.
nehmen, was sie für richtig halte. » ·

Maria begann Pläne zu schmieden, sich intenin mit
der Gestaltung der eigenen Zukunft auseinanderzusehem
Bisher hatte die Sorge des Vaters sie unaufhörlich um«-
geben, und der war stets in solchem Maße um ihr Wohl«-
ergehen besorgt, daß er- ihr nur schweren Herzens erlaubt
hatte, chauffieren und reiten zu lernen.— Denn er hatte
stets Unglücksfälle befürchtet. Und nun gar irgend etwas
zu unternehmen, was nach Berufsausübung aussah und
mit Geldverdienen zusammenhing —- das hätte er nun
til -··haupt schon niemals gestattet. Und dabei fühlte Maria
Kräfte in sich- die nach Entwicklung drängten —- gaben,
bie nach Entfaltung verlangten. .

Jetzt war die Aufsicht des allzu sorgsamen Beireuers
nicht mehr da. Hinzu kam noch, daß sie inzwischen mündig
geworden war, dadurch also das Recht gewonnen hatte,
innerhalb gewisser Grenzen selbst über ihr Leben zu be-
stimmen. Niemand konnte ihr ernstlichdreinredem ‚wenn
flieht-Tät daranging, ihre langgehegten Wünsche zu mir!-
l  . .. .. .—--...—;-«

—-
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« Freilich —- den wichtigstenSchritit wagte sie einstweilen
doch nicht zu unternehmen. Sie blau-te nichts anderes, als
die häusliche Gemeinschaft zu verlassen und sich eine eigene
Wohnung zu nehmen. Das war seit langem ihr sehnlichster
Wunsch, den sie ein einziges Mal, an ihrem zwanzigsten
Geburt-sag, dem Vater vorgetragen hatte. Und sie war
dabei auf entrüstete Abwehr gestoßen.

Und ietzt wartete sie nur auf eine Gelegenheit, um
diese lang gehegte Sehnsucht zu verwirklichen. Sie wollte
endlich, endlich ein Einzelwesen, ein selbständiger Mensch
sein, nicht immer ‚eine von den schönen Erlenkamps«,
nicht fortwährend ‚eine der Zwillingsschwestern«. Als
seien sie Revue-Sifiers und dadurch gezwungen, auch im
Privatleben eine gewisse Reklame aus ihrer Aehnlichkeit ·
zu machen, so hatte der Vater sie und Rose genötigt, stets
gleich gekleidet zu gehen, überall gemeinsam Arm in Arm
au erfcheinen. Es hatte ihm einst Spaß gemacht, sich mit

b'en beiden zierlichen, no’ch nicht fchulpflichtigen Püppchen
überall zu zeigen; voller Stolz hatte er all die be-
wundernden Ausrufe notiert, die den Kleinen galten,
aber er hatte auch halb bemerkt, daß es fast gar kein Auf-
sehen gab, wenn er sich nur mit einer der beiden zeigte.

So hatte fein eitles väterliches Herz ihn dazu verleitet,
daß er die beiden Mädchen stets gemeinsam ausführte,
und auch als sie längst erwachsen waren,·sah er nicht ein,
warum er bon bem jahrelang gepflogenen Brauch ab-
gehen sollte. Ob seine Töchter sich dabei wohl fühlten oder
nicht —- darüber dachte ernicht nach und glaubte, es müsse
für sie doch höchst schmeichelhaft sein, überall bewundern-
des Aufsehen zu erregen. . . — s

Und soweit Rose in Frage kam, hatte er sogar 9mit
dieser Auffassung Recht gehabt.

Maria aber hatte schon von ihrem vierzehnten Jahre
ab einen Widerwillen gegen fdiese Schaustellungen emp-
funden und hatte immer wieder versucht, sich der Gleich-—
macherei zu entziehen Sie haßte ihre Stellung als Teil
eines Doppelwesens. sie haßte zuweilen den Vater, der
ihr diese Rolle in so betonter Form auszinang Und
sie haßte manchmal sogar ihre Zwillingsschwester, die
immer heitere unbeksümmerte Rose, der alle Menschen zu-
getan waren, nur. deshalb, weil sie der andere Teil des
Doppelwesens war.
Am Tage ihrer Mündigkeit hatte sie zum ersten Male

ganz ostentativ dem jahrelang geübten Brauch entgegen
gehandelt, indem sie sich Haare und Brauen färben ließ
und sich ein Kleid bescha«ffte, das mit dem für sie beide
vorgesehenen Entwurf nicht die geringste Aehnlichkeit
hatte. Das ärgerliche Erstaunen in der Miene des Vaters
war ihr nicht entgangen-, aber er hatte an jenem Festabend
keine Gelegenheit mehr gefunden, sie deswegen zur Rede
zu stellen» nnd setzt war er fort, war unerreichbar und
konnte feinen Einspruch nicht mehr geltend machen.

So war Maria in die-sen Tagen vollkommen damit be-
schäftigt, ihre Garderobe von Grund auf zu erneuern.
Viele Stunden verbrachte sie in den bekanntesten Moder

, atel-iers, ließ sich Zeichnungen borleg'en,’ die extra für
ihren neuen Thi- entwerfen worden waren; sie probierte
gaben, Stofife nummeriert mit. Hilfe einer erfahrenen
Modeberaterin. ‑

Dazwischen trieb Maria auf das eifrigste Sport, saß
schon frühmorgens- an Pferde und war noch fpätabends
auf dem Sportplaß bei lekchiarhletsschen Uebungen zu
sehen. Das alles diente aber nur dem einen Ziel, die be-
tonte überschlanke sportliche Linie zu erwerben, die Rose
nicht besaß und nie besihen würde und die dem von Maria
für sich selbst konstruierten Jdealthp wann-ach, auf den gsie
-'hinarbeitete. J
I Daneben begann sie, ohne daß die Schwestern davon
wußten, dramatischen Unterricht zu nehmen. Schon seit
TJahren fühlte sie den brennenden Wunsch, Frauengestals
ten. von Dichtern geschaffen, auf der Bühne darzustellen
Auch dieser Wunsch war. kaum geäußert, von ihrem Vater
sofort als ‚inbißhttabel‘ abgelehnt werden. Aber jedes-

« mal, wenn Marias in ihrer Theaterltge saß wennsiemit
heißen Wangen und leuchtenden Augen die Vorgänge auf
der Bühne verfolgte; fühlte sie aufs neue die Fähigkeit in
sich- felbst alle Leidenschaften dar-zustellen durch die die
Schauspiekerinnen das« Publian ergriffen und erschüt-
retten. -

Zunächst nahm sie Swechkachti stundenlang sprach
sie in ihrem Zimmer die vorgeschriebenen Sprechübungem
absvlvierte am offenen Fenster die Atemübungen Und
lernte dazwischen, zunächst noch ohne Anleitung, ihre erste
Holler die heilige Johannm

Sile war von ihren vielfältigen neuen Plänen fo in
Anspruch genommen, daß sie kaum noch bemerkte, was um
sie her vorging. Und als Charlotte sie eines Tages fragte,
ob sie mit ihr ins Untersuchungsgefängnis kommen wollte,
um den Vater zu besuchen — sie hatte endlich die Sprech-
erlaubnis erhalten --, da antwortete sie nur zerstreut:
»Ich habe keine Zeit heute, vielleicht ein andermali«

Kopfschüttelnd schloß Charioiie die Tür zu Marias
Zimmer. wo sie die Schwester im Ghmnasiikanzug auf
dem fliehen liegend angetroffen hatte. Sie ging zu Rose
—- man wenigstens mußte sie begleiten, damit sie nicht
allein sum Vater km.. .

ist-Usean folgt.)



- Die Bäuerin aus der Fremde
O —

Zwischen Mitternacht "unh Morgengrauen erlebt hie
Welt des Wartesaales·—ihre vielleicht merkwürdigste Stunde.
Alle Gestalten darin scheinen sich in Schemen und Schatten
aufzulösen ihre Gesichter verblassen und der Klang und
Rhythmus -der Stimmen kratzt wie von einer abgespielten
Schallplatte her an unser Ohr. Die meisten Wartenden
iiidiin «Halb-schlummer zusammengesunken Jeder Trit«.
cheint im Raume den neuen Tag hochzuschrecken Wie einc

f- flicht klopft er an die Menschen an. ·

_ Doch da ist« jemand im ..Raume, »dem »der Kopfnichtaus
der Brust liegt, Mit federnden Beinen wie zum Aufs
sprung bereit, hockt eine Bäuerin auf ihrem Stuhl. Jhtrc
Kleidung hat eine merkwürdige Feierlichkeit, einen sonnxs
täglichen Aufputz, der jedoch reichlich veraltet und fremd
scheint. Den breiten nur widerwillig im Schoß ruhenden
Händen der Frau entströmt ein Leben von Arbeit und
Kampf, (Entbehrungen, Sehnsucht und Glück All das
schaut aus dieser Hand, die zugleich Faust ist und Lieben-
des streicheln. An die FFünfzig Jahre mag die Bäuerin
wohl zählen Es ist die eit, da viele gleichaltrige Frauen-
hände in der Stadt sich nach dem stillen Ausriihen im
Schoße des Alters sehnen Jn den Augen dieser Frau
doch bricht die ganze Unrast bäiierlichen Lebens noch ein-
mal in seinem ganzen alltäglichen Zauber auf. Unruhe ers
füllt die Glieder, als sie sich mit rauher, ein wenig unbe-
holfeiier Stimme an einen an ihrem Tisch hockenden älte-
ren Mann wendet und nach ihrem Zuge fragt. Der Mann
an ihrem Tisch lauscht dem Tonfall ihrer Sprache und
mustert Gesicht und Kleidung der fremden Frau, ehe er
bedachtsani Bescheid gibt. »Ja,- ich fahr auch da·hin«, setz-i
er leise hinzu, wie einen Punkt hinter. seine Auskunft. —-
» as reißt die Frau fast voin Tische auf: Aufgeregt flattert-
iire Hande vom Schoße auf. Doch dann besinnen sie sictk
jäh und nesteln aus einem Täschchen achtsam ein Stüc«
Papier hervor, das sie dem erstaunten Manne vors Ge-
sicht schieben »Wissen Sie, wo das ift?“ fragt sie aufgeregt.
»Kennen Sie die Beute? Meine Pferde sind da in Pflege.
Meine drei Pferde. Ob es ihnen wohl gut geht, den
Pferden? Wissen Sie das?« Bang hängt ihr Blick am.Ge--
ficht des Mannes, der das Papier studiert.

Plötzlich erhellt sich das Antlitz des Bauern »Ja, ick
zkeiin’ die Leute«. bestätigt er fest, und seine Hand streicht
dnbei zufrieden über das Papier, daß jeder im Raume
fuhlt, wie wohlgesinnt er jenen Leuten ist, deren Name aus
dein Zettel steht.

»Ja, ja, da ist es gut. Da haben sie es schon gut, die
Pferde«, lacht er und faltet das Papier fast zärtlich zu-
sammen »Gut haben es da die Pferde.« Die Bäuerin um«
schlingt mit ihren Händen Schriftstück und Hand des
Mannes. „Rennen Sie meine PferdcheniZ Kennen Sie
sie? Ein Brauner mit weißen Blessen und eine gescheckte
Stute. Und ein Einjähriger. Ganz braun. Ganz dunkel-
braun. Kennen Sie fie? Muß gewachsen sein, das Kleine.
pMuß sehr gewachsen fern. Jch hab’ sie nicht gesehen vier
‚Monate. Vier Monate. Jch mußte in Lodfch ins Spital.
Ohne mich ging der Troß weiter. Ohne mich. Und mein-
Pferdchen — sie konnten nicht auf mich warten. Aber mir
wurde-gesagt daß ich mich nicht um sie zu sorgen brauche . .
Wird· schon alles gsut gehen . . . Auch meine Pferde wer-
den einen guten Stall finden . . . Einen warmen Stall . . .“

· Ueber das Gesicht der Bäuerin geht ein Strahlen. Die
unbeholfenen Worte ihres Berichts hab-en den letzten Schlä-
ser im Raume aufgeweckt. , -

»Gut geht’s ihnen“, nickt der Bauer. »Ja, der Braune.
Jst ein sauberes Tier. Hat einen schönen Gana unh gute
iFesseln und her Jähriiug ist jetzt faft so groß wie die l

« iStute. Ein Prachttier«, berichtet er mit Lächeln und Nicken
Jedes seiner Worte bringt in den Blicken der Frau das
ganze, ach so einfache Glück ihr-es Lebens zum Aufleuchten
»Ja, jneiu Prachttier«. wiederholt sie leise. Sie faltet
ihre Hande über dieses Wort. — _

_ ‘ Niemand im Raume wagt sich zu rühren Da donnert
draußen ein Zug vorbei. Dampfwolken schlagen gegen die
Scheiben hinter denen der zarte Glanz des jungen Tages

Bunte ehre-illi-
Der tödliche Mäusebisz. ‑ i

Unbekannter Raubtierbändiger ist in einein Kranken-
kaus zu Rom an den Folgen einer Blutvergiftung gestor-
en, die er sich durch den Biß einer Maus zugezogen

hatte. Der« Bändiger, sderxein Alter von 56 Jahren er-
reichte, trug in feinem gefährlichen Beruf oft genug schwere
Verwundungen durch-Bären Löwen und Tigern davon,
ohne daß sie ihm etwas geschadet hätten Als er aber dann
eine Maus beim Säubern des Stalles in die Enge trieb,
um sie zu töten brachte ihm dies winzi e Tier eine kleine
Wunde bei, die der Dompteur hernach ä sigte und die nach
sechs Tagen feinen Tod zur Folge hatte.

Modernifierler Goethe. .
Jn der sonst so konservierten Stadt hiladelp ia fand

durch eine Gruppe junger »Künftler« e ne Neue nstudie-
rung von Goethes Faust statt, die wohl in ihrer Ge-
schmacklosigkeit ein ig astehen dürfte. Die Dekorationen
waren aus Glas, eton Gummi oder Stahl gefertigt, hie
handelnden Personen paßten sich der Jetztzeit an: Faust
war Direktor großer chemischer Werke, Mephisto einBörs
senmakler, Gretchen eine Modistin usw. Es ist keianns
her, daß die AufführunF die auch schauspielerisch keine
großen Talente ze gte, le h
bis zur Mitte des zweiten Altes gedieh. I

l

Wer auf die Straße spuckt, muß 20 Ien bezahlen

Die steigen-de Tuberkuloseziffer hat die japanischen
Behörden veranlaßt, mit aller Energie jedes geeignete Ab-
wehrmittel anzuwenden Auch die Unsitte des öffentlichen
Ausspuckens soll möglichst ausgemerzt werden Zu diesem
Zweck hat die Gesundheitspolizei von Tokio jetzt an-
geordnet, daß eine sehr empfindliche Geldstrafe gegen
jeden verhängt werden soll, der dabei ertappt wird, daß
er auf-den Bürgersteig oder in der Straßenbahn oder an
sonstigen öffentlichen Plätzen ausspuckt. Die Strafe be-
trägt 20 Jen, ein für-die japanische Kauflraft hohers Be-
raa. .

aft ausgezischt wurde und nur . 

Sitzze von Georg Pijet.

seine ersten Farben haucht. '
»Das ist ein weiter Weg von Wolhyiiien bis hierher

nach Pommern«, stellt der Mann fest. Es ist eine stille Be-
wunderung in feinem Wort und Blick. »Er war nicht so
weit, der Weg. Nicht so weit. Es ging doch nach Hause,
nach Deutschland«, widerspricht die Bäuerin mit einer so
ein achen Ueberzeugung und so grenzenlosen Sicherheit,
daß es alle Zuhörer anrührt. Und der Bauer nickt stumm
dazu unh mag wohl denken: Sind doch tüchtige Bauern
un guteDeutsche dazu, die mit hem großen Treck aus
Wolhhnien und Galiz en zu uns kamen Ja, das denki
er. Ganz deutlich steht das in feinem Gesicht gezeichnet,
ttnh es ist keine leere Kavalierpflicht, als er nach hem
Koffer der fremden Bäuerin greift und ihn für sie zum
Fuge trägt. Es ist wie eine Begrüßung und wie ein Will-s-
ommen

-- - Rast hinterher Froril
Von Friedrich Georg H a n tz s ch.

Wir sind zurückgekommen
Gleich hinter dem Dorf liegt die Wiese auf einem klei-

nen Hügel. Noch ist sie nicht recht grün aber sie leuchtet
schon von erne kräftig unh einlahenh. Mit sauft-er
Wärme ums meichelt die Sonne die kleine Anhöhe.

Obgleich wir weiter nichts mehr sehen können als
drüben Wald, unten Wiese und umgegrabenen Acker, mit-

 

sten drin einzelne Bäume und in der Ferne Berg-e, viel--
leicht sind«es schon französische, ziehen wir unsere Feld-
jacken aus und legen Seitengewehr und Koppel neben uns. ·

Wir sprechen erst noch. Wir sprechen von vorn, von
Erlebnissen, von Gefahren die in uns nachklingen und die,
weil sie so stark und für uns die ersten waren, noch einmal
leben wollen -

Aber wir ziehen dabei den Rock aus, und die Sonne
nötigt uns, die Augen zu schließen und zwischen den Lidern
die Halme vor uns zu erkennen und nicht die Ferne, wie
wir es bisher gewöhnt waren Es ist alles vollkommen
zerbrochen Geknkckt und zerspalten ragen einzeln-e Halme
wie Speere nach einem verlorenen Kampf empor. An ande-
ren sitzeii noch die leeren Blütenäftchen gegen die Sonne
starr und seidig glänzenh. Wo sie aber in unordentlichen
Haarschopfen stehen kommen die jungen Gräser ftachelig
unh keck aus den Polstern die man für abgestorben und er-
ledigt hielt.

„Morgen wird gutes Wetter, die Mücken spielen!««
sagt einer, unh dabei blinzeln wir nach dem Auf und Ab
»der geflügelten Punkte, die dieselbe Farbe des alten Gra-
ses haben und darunter zu wohnen scheinen Warum spie-
len» sie nun lautlos und beschwingt? Sie schaukeln in der
Warme unh zittern wie sie gewichtslos gegen den Himmel.

Jm Gegensatz zu ihnen hängen die vorbeiftreichenden
heisere Tone ausstoßeuden Krähen wie schwarze Pfunde
schwer in der Luft. Als sie sich in dem kahlenBaum sda
vorn niederlassen ist es, als ob sich eine Schar Vagabun-
den die erst-en des Jahres. auf viel zu fchtnachen Sitzen zu

einer Besprechung niederläßt. Noch finh sie zu sehen zwis-
schen den leeren Zweigen wie winterliche, unheimliche

rtichte. Aber wie lange noch,·dann ist alles erfüllt von-
arbe tin-d dem sommerlichen Schnee her Blüten Ein

eiser Duft utid Klang wie die Vorahnung gießt sich schon

Wärme.
auL
un n .

In uns weitet sich etwas und tastet sich lanasam wie-
der zurechtkals wäre es einen Winter lang vergessen wor-
den Mit dem perlenden ubel einen-Lerche ftürzt es da-
von himmelhoch und end os weit.

Wir wer-den von dem in der Ferne schwach rollenden
Donner der Geschütze kaum mehr berührt. Wir lernen hier
plötzlich wieder anders hören und sehen '

Wir sind Wiese geworden und wart-en auf das Wun-
her des Sommers.

uns mit der noch nie fo dankbar empfundenen Stille

 

· - . humor-
i" Tommhi »Sag, Pappi, wo hört bei der Schlange
der Leib auf und- fängt her Schwanz an?“ · -

Vater: »Stör’ mich nicht immer, wenn ich lese,
mengen“ .

Tommh (nach fünf Minuten): »Sag, Pappi, wenn-
ich ein Loch im Strumpf habe, wo ist dann das Stück
Strumpf hingekommen das da früher war?“ -

Vater (wütend): »Kinder müssen ihren Mund halten,
wenn Erwachsene lesenl«

- Tommh (nach fünf Minuten): »Sag, Pappi, warum
„mit Kinder ihren Mund halten, wenn Erwachsene
e en « _ :

i Die Dame:
gold elbl« ..

_ er Bäcker: »Ich habe nur noch.zwei, gnadige Frau:
ein aschblondes und ein platinfarbenes.« · l

Q l

Fritzchen ist die Treppe heruntergefallen und hat sich
weh sgetan. Nun sitzt er da unh heult zum Gotterbarmen

a öffnet sich im Treppenhaus eine Tür, und eine
wilde Männerstimme ruft: »Willst du wohl aufhören mit
deinem Radau, du Lausejungei?« s »

’ Erhebt sich Frigchen und ruft wütend zurück: „Einer.
werd doch noch die repp’ erunnerfalle dersel«

O

Mutter: »Nun Liebling, wo warst du denn so lange?“
Der kleine Willit Jch habe Postbote gespielt. Jn

jedem Haus in unserer Straße habe ich einen Brief abge-
geben; einen richtigen Brief«

.
|

»Ich möchte ein Brötchen aber schön

J

  
i

Mutter: »Aber woher hattest du die henn?“ . « · s
· Der kleine'Willi: »Aus deiner Kommode. Die alten
Briefe, die du mit einem rosa Band zusammengebunden
hattesth . l’ · l

„mm, bin ich im Auevekraur getauft?“ «
»Wie kommst du denn auf hen. unfinn?“
»Meine Finger haben alle verschiedene Größen!

.·s. »Es

 

Die Kartei der Hausfrau
Die Zeiten der guten alten Koch- und Haushaltsbiicher mit

ihrem sorgloseu »Man nehme“ siiid vorüber. Nicht» nur, weil
wir im Krieg leben, sondern weil sich solclä Unbekunimertheit
der Haushalts ührung nicht mehr mit der erantwortung ver-
einbaren läßt ie die heutige Frau egeniiber der Volks einein-
xchaft fühlt. riegszeiten finh auch ür die Hausfrau be onders
ruchtbare Lehrzeiten. Da werden manche Kräfte unh Werte
geweckt, die bisher bra lagen. Leider gerät später, wenn die
Verhältnisse-gebessert sin . viel von diesem praktis erarbeiteten
Wissen in Vergessenheit ——zum Schaden der genen Wirt-
scha tslasse und des Volksvermögens Darum empfiehlt es sich
ür die Hausfrau. eine K a rtei anzulegen, hie nur das immer
Brauchbare und erprobt Zweckmäßige ent ält, was sie er-
arbeitete, von andern übernahm, oder in Zeitschriften las und
für täten Haushalt geeignet fanh.

eginnen wir also mit Anschriften Wir nehmen für fehe
Aiischrift ruhig eine Karte, damit ernsprechnummer, Aendes
ruiigen unh allerlei Vermerle harau iklatz haben Hierher ge-
hört die Aiischrift des Hausarztes. er Beratungsstelle des
Deutschen Frauenwerls, des Jiistallateurs usw. Es folgen Be-
zugsquellen für alles, was wir im Haushalt brauchen und als
gut erprobt haben zum Beispiel für Leinenzeiig, Bieueiihoiiig
und manches anhere. Dann kommt der Garten Da gehört der
Anbauplaii hinein, der sich mit der Zeit anz natürlich aus den
Bedürfnissen des Haushaltes ergeben gar, unh in hem wir
gestiegen welche Meiigen von Geinüse unh Obst wir während
es Sommers verbrauchen und für den Winter teils konser-

vieren ieils zum Ueberwinieru oder Eiukellern anbauen müssen
Das nächste wichtige Kapitel wäre zum Beispiel die Gesund-
heits flege. Hier sammeln wir altiiberlieferte Rezepte und neue
Erfa ruiigen

Dann folgen Kochrezepte. Hier wird uns die Fülle des
neu Hinziigelernteii besonders zustatten kommen so daß wir
in Zukunft ohne Einbuße der Speisen an Wohlgeschmack oder
Nährweri manche Mart sparen Können — Unter aushaltsi
pflege ordnen wir Erfahrungen mit Reinigungsmittelii ein
kleine zeiterspareiide unh schoiiende Tricks beim Großreiiies
machen Mottenbeläinpfung und anderes. Zum Thema Kleider-

» pflege geläöären die vielen kleinen Erfahrungen und Erfindun-
gen die e Hausfrau iii her Zeit der .,Punktwirtschaft« ge-
macht hat. Besonders wichtig wird in Zukunft das Kapitel
Vorratswirtschaft sein Ebeiisoviel haben wir auf dem Gebiet
des Waschens gelernt, und auch die Wäschefibel können wir
hier aufbewahren. Eine solche Kartei, die immer auf dem
Schreibtisch der Hausfraustehen sollte« ist ein lebendiges,
wachsendes Buch. das immer Rai weiß.

l

.. Wemiischies
Wie der Hai Energie spart Haie werden in der Regel

als gefährliche Fresser, sogar, als Menschenfresser betrachtet,
hie ftch' nur von gewaltigen Fleischstucken ernahren Aber
diese Auffassung ist ein großer Jrrtum. Der Hat frißt natura _
lich ein anständiges Stück O senfleisch und au hen Ober-
schenkel eines Menschen mit onne. Aber sol e» Raritaten
finh nicht alle Stunden zu haben Es gibt, alfo fur hen Hai
Zeiten in denen er fich'mit einfacher Kost bescheiden muß.
Aber er versieht sich aus diese kleinen Platten die er sich in
einem Umfang zu beschaffen weiß. daß es ihm praktisch gleich
ist, ob er nun tausend kleine Platten oder einen halben Ochsen
auffrißt. Wie aber bringt ein Hai die kleinen Nationen zu-
sammeuk Er iniißte doch tagelang unterwegs sein um lauter
kleine Fische zu jagen Der Energieverbrauch wäre größer wie
die Menge dessen, was er erbeiiten könnte. Er arbeitet nun
nach folgendem Prinzip: mit kräftigen Schwanzschlägen jagt
er die kleinen Fische zusammen Diese Tiere haben die An-
gewohnheit, in—ihrer Angst eng zusammenzuschwimmen Das
ist genau das, was der Hai anstrebt. Jui Nu geht er aus
Werk und frißt die ganze Serie ziisammengetriebener kleiner
Fische «an und kann sich rühmen mit einem recht geringen
Zubergieauswand seinen ewig hiingrigen Bauch gefüllt zu.
- a eu.

Der größte Eisschrauk der Erde. Eis konserviert. das
wissen wir alle, nicht aber. daß manche Grönlaudfahrer ihr
Leben dem riesilgen Eisschraiil verdanken den die Arktis dar-
stellt. Kürzlich ehrte eine dänische Eismeercxpedition zurück
und berichtete. daß sie sich zeitweige von dem Fleisch eines
eingefrorenen Wals ernährt habe. er vor drei Jahren iiins
Leben gekommen sein mußte und an einer Gletscherziin e tief
in das Eis eingefroren war; er habe ganz frisch ges meckt.
Früher schon haben Forscher errechnet, daß die Lappländer
nicht selten Fleisch aus Eisbergstücken verzehren das mehrere
tausend Jahre ich erhielt. Tatsächlich fand man vor einigen
Jahren im nör lichsten Sibirien in größerer Bodeniiefe. die
nur immer einen Meter im Sommer auftaut, Kadaver von
Manimuts. in deren Magen das damals gefressene Moos
noch frisch erschien; Einheimische haben Teile des Maminuti
fleisches verzehrt unh bekundet, daß es snoch sehr genießbar
gewesen sei-. «
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' Waagerecht: 1. baherifches« Königsschloß. 2. Alpensee
in der Lombardei. 3. eingedickte zähe Flüssigkeit, 4. Hausflur,

-.5. Kartenblatt her heutfchen Karte, 6. Luftfeuchtigkeit, 7. Erd-
senke, 8. Hausiier. 9. Fluß in der Schweiz. 10. Doppelnummer
im Lottospiel. 11. sibirischer Strom. l2. babhlonifche Gottheit,
13., als Zahlungsmittel in Afrika dienende Muschel. 14. weib-
licher Vorname. 15. weiblicher Vorname. —- Senkrechte
_1. weiblicher Vorname. l2. kleine Sundainsel, 16. Nebenfluß
der Elbe, '17. Ablehnung, 18. großes Gotteshaus. 19.·Nebenfluß
der Donau. 20. Ort in Frankreich, 21. Bad in Hessen 22. Spaß,
Vergnügen 23. ausgestorbeiies Wildrind. 24. Hausvater, 25.
LNachiraubvogeL 26. Stadt in der MarkBrandenburn 27. Neben-
fluß der Seine. 28 untere Surafchichtung. »

‘i'

'stellst-innen aus ists-erW

Scha aufgabei 1. Td2-—d4. cth4; 2. Sc4——e5, be-
liebig; 3. oder L matt. Auf 1. . . . 1. SDhB—h3° 2. TMde
«.,usw.; auf 1. . « . 1. Dh3—g2; 2. Defifo .+. und 3. Les-N
'tnatt. Andere Spielarteii leicht. „.



 

[ sit-alte II. Beamtinnen]
 

· Das neue Winterltillzwert
Wieder Opfersonntage und Reichsstraffensammlungen

Die Mittel für das Winterhilsswerks des deutschen Volkes.
das diesmal einen Monat früher beginnt. alfo vom l. Sep-
tember bis 31. März läuft werden in let er Weise auf-
zebracht wie in den Vor agren. Der fre will ge Lohn- und
ehaltsabzug wird wie b s er nach der Lohnsieuer berechnet.

die Kriegszuschläge bleiben also außer An a An das Ab-
zugsverfahren werden se t auch die Nuhegel - und Renten-
empfänger angeschlossen. onatstiirplaketteit werden im kom-
menden Winterhilfsweri nicht ausgegeben. Au die Opfer-
onntage werden wieder an fedem zweites onntag im
onat dur gefiibrt; der erste Opfersonntag st der 8. Sep-

tember. We ter sieht der Terminplan des Winterhilfswerks
sieben Rei sstraßensammlnngen und-tm Januar wieder die
Gausiraßen ammlungen vor. außerdem den Tag der Wehr-

ett Tag der Deutschen Polizei.

Oerbsinwnat September
September steht im Kalender, S eidin. Der »Ho! -

monai« kommt heran, und langsam wir es Frühherbfi. A s
Ytbarstes Zeichen dessen bringt der September die herb tliche

g- und a igleiche, die uns, nachdem Witterung, ogels
ug und man erlei anderes uns schon daran gemahnt haben.
estätigt. daß nun wirklich Herbst eworden ist.

Der September wird in einer auernre el der „am des
erbsies« genannt. Wie fener die schönste
o ist dieser die angenehmste und ertragli sie Zeit des Herb-
s —-. wenigstens

tnacht und
s

n der Theorie ·- mag es auch Menschen
geben, bieben Oktober mit seinem rau enden rühdunt und
en November mit seinen geisterndeti ebeln leben. . ft ist

es noch-—spätsommerlich schön und des Mittags warm und
lanni daßsmansich gern hinwegtäuschen läßt über das. was

un doch nach unseren Wünschen noch nicht sein sollte.
Es zischt allerlei Sprüche, die aus dem Septemberwetter

aus die isterung der nächsten Monate schließen, aus Ernte-
erträge, Sa tbeginn usw. Da heißt es: alt»Wenn die Grille im
September singt wird das Korn billig . »Späte Rosen im
Garten später Herbst und der Winter läßt«warten«. »Don-
nerts im September noch, wird der Schnee- um Weihnacht
bog)! Auch für einzelne Ta e gibt es besondere bedeutungs-
vo e Regeln: »Wenn St. egidius (1.) bläft ins Horn. so
eißt es, Bauer ssäe dein Korn«. »An Mariä Geburt (8.)
liegen bie Schwalben nrt: bleiben sie da. ist der Winter
nicht nah-« »steigt sich ar Mauritius (22.). viele Stürme er
drin en muß« « .

Merke. Winterroggen« Winterweizen werden nun
gern Bauern aus esät. Der zweite Grasschnitt sendet sein
uften durch das and. Späte Erbsen. Bohnen und aninen

“werben geerntet. Das Obst wird vdn den Bäumen enoms
tnen und die Kartoffeln aus der Erde. eillräuter, iir bie
es setzt die tinstigste Zeit ist. werden e ngesammelt. Und
hoch in den olken fliegen die letzten Vögel gen Süden... «

 T

niesen-he Nachrichten ‚m ev. «man...
Sonntag. 1’. 9.:
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Feindliche Flieger wiederholt iiber Breslau.
Das Reichspropagandanit Schlesten teilt mit: Jn der Nacht

vom Montag zum Dienstag wurden von feindlichen Flugzeugen
eini e Sprengboinben aus die Stadt Breslau abgeworfen. Dadurch
wiir en drei Personen leicht verletzt. Mehrere Häuser wurden be-
schädigt. Der Sachschaden ist gering.

st·

Das Reichspropagandaantt Schlesien teilt mit: Ftir die Gau
hauptsiadt Breslau wurde in der Nacht zum Donnerstag unt 9.34
und um 4.47 Uhr sowie für einige andere Orte Schlesiens ‚für klir-»
zere eit Fliegeralarm gegeben, da sich feindliche Fluazeuge Bres-
lau n berten, obne allerdings Bomben abzuwerfen. Nur in sahns-
werda wurden mehrere Speng- und Brandboinben abgewor en, bie
aus freiem Felde explodierten, ohne Personen- und Sachschaden
anzurichtein

 ltä tupfen-a ebenen-sparen I”

sannst-It satt-tatst zu speiset-.
 

— Rähtsittel auf die neue Kleiderliarte. Die neue
Kleiderkarte enthält vier besondere Abschnitte. die für. den Einkauf
von Näbmitteln bestimmt find. Der erste dieser Abschnitte wird
gleichzeitig mit der neuen Kleiderkarie selbst ab 1. September siir
den Einkauf gültig, bie übrigen folgen jeweils in Biertelfahrsabs
ständen. Der Abschnitt 2 wird also ab 1. Dezember, der Abschnitt
3 ab 1. März 1941 unb der Abschnitt 4 ab 1. Juni 1941 für den
Einkauf frei. Auf Grund einer Bekanntmachung der Neichsftelle
für Kleidung werden auf den Abschnitt 1 stir 25 Pf. Nähinittel abs-
gegeben, Nähseide kann aber für. 50 Pf. gekauft werden. Da die
alte Kleiderlarte bis zum 31. März 1941 weiter gilt, bleiben auch
die «NähmittelkSonderabschnitte dieser Karte bis dahin gültig. Wer
also auf die Abschnitte ill, |V und V seiner alten Karte die Näh-
mittel noch nicht gekauft hat, kann das noch weiterhin tun.

_— Herbst-staunst 1940. Der Herbst-Topfinarkt auf
dem Neumarlt findet in der Zeit vom« 9. bis 14. September 1940
statt Weitere Auskunft erteilt die ftädt. Marktverwaitung. Sieben-
husener Str. 83, und die Geschäftsstelle der KleinhandelsssMartts
halte l, Miinzftraße 16 l. ‑.

aus erfeagenen oJ-2«8·JeZ-zfz·.se«4«e·7e 5722644821 fiergEÖIfeffg
\
- \ . b
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. Gruß an die Jugend . . ;
ssur Eröffnung der Sommerkanipfspiele der HI. in Breslau.

Der stellvertretende Gauleiter des Gaues Schlesien,
Bra t, hat aus Anlaß der Sommerka pfspiele
der itler-·Ju· end die am gestrigen Die siag durch
ben etc-eingende rer Äktuk Axmanu feierlich eröffnet
wurden, folgenden Aufruf erlassen:

,,Gemeinsani mit der Bevölkerung des sganaen Gaues
Schlesien und insbesondere den Bewohnern reslaus freue

. ich mich darüber, daß die’diesjährigen Jugetidmeisterschaften
der bitter-Jugend in unserer Gauhauptstadt Breslau ausge-
tragen werden sollen. D e herrlichen Sportanlagen in Bres-
lau und nicht zuletzt die so oft bewiesene Gastfreundschaft der
Schlesier werden fur die Besten der sporttreibendew deutschen
stiftend dkeiBoraussetzungen und die Möglichkeiten zu höchster
e ung e n. .

Wer unsere deutsche Jugend in ihrer Arbeit und in ihrem
Streben hilft, der hilft mit am Bau einer schönen und glück-
lichen Zukunft unseres Volkes. Schon des alb- werden alle
chle s n unt-»vor allein die Breslatier tellen alles tun,
amt ie diesta rigen Sommerlampfspiele der HitleriJugend

einen entsprechen en Ra men erhalten und damit sich die aus
allen Teilen Großdeuisch ands kommenden Jungen und Mädel
bei uns wohlfuhlen-. . · «

- Alle akiiv teilnehmenden Jun en und Mädel und alle
lGastlemdfer«Deutschen Jugendmeister chaften grüße ich aus das
erz e.

Auch der Oberbtir ermeister der Stadt Breslau, f;-Stan-
dartenfu rer Dr. Fri rich. hat an die jungen Weit ämpfer
ein Gru wort gerichtet, das folgenden Wortlaut ai:

»Breslau, die Stadt des Deutschen Tiirni und portfestes,
ist stolz barauf. die Teilnebmer enden Deutschen E‘waenbn
rneisterschaften 1941) in feinen Mauern be rtt en uDiese sportliche Großberanstaltun soll Zgu Eis zdavktönnnissälegen, daß die Leibesubiingen wäårend des rieges ein wichLiiges Mittel zur Erhaltung der- iderstandstrafi der Nationlden. Die Deutschen Jugendmeisterschaften werden zeigen.daß auch die- funge Generation zu kämpfen gelernt bat.So nimmt Schlesiens Hauptstadt in herzlichster Freude diehingen Gaste ausallen Gauen Großdeutschlankds auf, von derlieberzeugung beseelt, daß diesem Wettstreit-raus- BreslausSportstätten der verdiente Erfolg beschieden sein wird.« .

der Fiiltrer an die LooutmertatititlsttieletierW.11
» Auf «dte Meldung des Reichsjugendfiihrers A mann·
vom Beginn der»4. Deutschen Jugendmelsterschaften ianxress -
[an bat der Führer folgendes Antworitelegramm.-gesandt:
,,«zch danke fiir die Meldung vom Beginn der 3. Sommer-
antpfspiele der itler- u end und wün e d K
einen guten Ver auf-«J g sch en ambffbielen’

Erste Entscheidungen in Breslau gefallen.
Am weiten Tage der Sommerlampfspiele der itlers

gugend nd in Breslau die ersten Entscheidungen eallen.
ine der wichtigsten ist die im Reichssportwett am f.
ier ist nach den im Mai begonnenen Ausscheidungen Eign-

ein, Gefolgschaft und Bann die Auslese von sieben Mt ionen
deutschen Jungen und Madeln zum m chsentscheid in Breslau
angetreten, um bie beste Einheit im Laufen. Wer n und
Springen zu ermitteln. Die Sieger stellten die Gebiete a d e n
bei der HI. und Saarpfalz be m Deutschen « ungvolk, die.

den Jungmiideln. e r l i n b“
Jm Reichsschießtveitkam f der besten Gebiete-

siegten die zehn Jungen des Gebiets a d e n. Das Handballis
Endspiel wird- von den Mann a te N .ausgetragen. . ’ schf n ordmark und Sachsen
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Mitten Siiltrer bis zur endgültigen
· Gamma unserer Freiheit
Schlesische cRational oziallsten und Nationalsozialistinnen

Männer und rauen unserer Heimatprovinzi

Am 1. September 1940 iährt sich der Tag, an dem der
« Führer die lange Kette unverschämtester Provokationen und
blutigster Deutschenverfolgungen durch ein von gewissenlosenpols
nischen Ghauvinisten aufgewiegeltes Volk mit ’bem Glnmarsch
der nationalsozialistischen deutschen Wehr-macht in der ehemaligen
Nepublik Polens beantwortete.

Damals stand unser Gau mit seiner [an en Grenze ge en
Polen hin an exponiertester Stelle im cIRei i. Aber im er-

 - trauen auf die deutsche Führung, auf bie Tapferkeit des deutschen
Soldaten und auf seine cWaffen sahen wir Schlesier diesen Tagen
mit Ruhe und Zuversi t entgegen. Das Schicksaal hat uns
recht gegeben. Snnerha kürzester seit war das polnische Heer
von unserer siegreichen Wehrmacht vernichtend geschla en. Ost-
oberschlesien unb bie Kreise Tarnowiß und Lublinig ke rten setzt
nach 19 jähriger Trennung wieder in die Grenzen unserer Heimat
zurück, und die Schmach des Persailler Schanddiktates war« im
Deutschen Osten für immer ausgetilgt. «

Nach dem Feldzug in Polen kamen die in der Geschichte
unseres Volkes beispiellos dastehenden Siege der deutschen
Waffen ‘in Norwegen, Holland, cBelgien in Flandern und in

 

» Frankreich, die mit der restlosen Niederringung der französischen
' Armeen und dem Waffenstillstandsangebot Frankreichs an das
Großdeutsche Reich endeten. Sn Stunden wahrhaft geschicht-
licher Größe, wie isie vor uns noch keine Generation erleben
burfte, schlugen un ere Herzen in heißer Liebe dem Führer und
genialen Feldhern Adolf Hitler ent egen.

Zum Abs luß dieses Kriegsja res können aber auch wir
Schlesier mit tolz fagen, daß wir -— auf weächen Platz uns
das Schicksal auch immer gestellt hat —- unter nspannung aller
Kräfte dem Führer und dem ganzen Volk ge enüber unsere

. selbstverständliche Pflicht getan haben. Die NS AP. und ihre
Gliederungen haben sich eingeschaltet und hier und dort auftretende

· Schwierigkeiten, wie sie nun einmal die Umstände einer großen

k

 

ägit mit si bringen, in aufopferungsvoller Arbeit überwunden.
ie ein lock aus Stahl steht auch in unserem schlesischen Land

die Heimatfront, festgefügt zu einer unerschütterlichen Schicksals-
gemeinschaft. .

— An der Schwelle des ersten Kriegsiahres soll daher unsere
«»«Losung heißen: Mit dem Führer bis zum endgültigen Sieg
der deutschen Waffen über das plutokratische England und damit
bis zur endgültigen Grringung der Freiheit unseres Großdeutschen
cISaterlanbeß i _

V r a ch t
Gauleiter-Stellvertreter. · ‘

— Wann wird verdunkelt?
Anfang am Sonnabend, den 31. August um 19,50 Uhr.
Ende am Sonntag, den .l. September unt 6,10 Uhr.

 

Zwei neue Kriegzverdieuitordeu
Der Führer stiftet ein ,,Ritterkreuz des Kriegsverdienstkreuzes«

und eine »miegsverdienstmedaille«
Der Führer hat das von ihm durch Verordnung vom

18. Oktober 1939 gefiiftete Kriegsverdienstkreuz durch Stiftung
eines Ritterkreuzes des Kriegsverdienstkreuzes« und durch.
eine ,,Zriegsverdienstmedaille« erweitert.

Das Ritterkreuz des Kriegsverdienstkreu-
des ist eine vergrößerte Ausführunlg des Kriegsderdienst-
euzes in Silber und wird am Hase getragen; es ist bek

stimmt als Auszeichnung für überragende Verdienste auf
kriegswichtigem Gebiet, urch die der Verlauf des Krieges
wesentlich beeinflußt wird. ‘ ' »

Die Kriegsverdienstmedaille soll für verdienst-
dolle Mitarbeit an der Durchführung von Kriegsaufgaben ver-
liehen werden. Die bronzen getönte Msedaille zeigt auf der
Borderseite in Prä ung das Kriegsverdienstkreuz, auf der
Rückseite die Aufs rift »Für Kriegsverdienst 1939«. Die
Ein elheiten enthält die Verordnung des Führers vom
19. ugust1940.

 

J

 

Sanbfagung.
Für die wohltuenden Beweise herzlicher

Teilnahme sowie für die schönen Kranzspenden
bei dem Hinscheiden unseres lieben Entschlafe-
nen lfagen wir hierdurch unseren herzlichsten
Dan . «

Jnsbesondere danken wir Herrn Pfarrer
Schönfelder für die trostreichen Worte am Grabe.

Breslau-Bananen, den 31. August 194os
Mulitzesiraße 4. -

Johanna Mathiebe
nnd Angehörige.

 

»Statuts-l
aller Art liefert schnellstens unb preiswert

Hundsfeldar Stadtblatt.
 

    
  

    
    

werben schnell, sauber u. preiswert

eingebunden, sowie jede andere

Buchbinderarbeit prompt aus-
geführt

hunelttlelelerülatlllilall  

WM» Eröffnnng durch den Reichsju endführer in der
Breslauer Jahrhunderthaite

In dem Wahrzeichen Breslaus, der Jahrhunderthalle,
eröffnete am vergangenen Diensta abend der Reichssu end-
man: Artnr A mann in Anwe enheit za lreicher E ren-
gii e von Parte, Wehrmacht und Staat de Sommer-
ampMiele der HitlersJugend1940, u denen

etwa Jungen und Mädel aus allen gro deutschen
Gauen in Bresiau vereinigt find. .

Das weite, mit den Fahnen des Reiches und den Ban-
nern der HJ. ges müctte Rund der Halle war bis auf den
le ten Platz von - en Teilnehmern der Sommerkampf viele
be rot, als der Reichsiugendftihrer mit ..seiner Begle tung
unter anfarenrus die Halle ’betrat. Nach dem Lied »Was
fragt i r dumm?«, aus 1000 fungen Kehlen gesun en, klang
leichsam als Magnung und Verpflichtung ein rt des

Führers an seine ugend durch die Halle. Dann nahm Gau-
eitersiellvertreter Bracht das Wort zu einem Willkommensi
gruß an den Reichssugendführer und die na Breslau e-
ommenen Wettkiimpfer unb -kämpferinnen. _ r überbra te
dem Reichsjugendführer und den Jungen und Mädeln die
gerzlichsten Grüße der Bewegung des Führers im Gan

chlesien und dankte anschließend dem Rei singendführer
dafür. daß er die Deutschen Jugendmeisterscha ten in diesem
Jahr nach Breslau geleåit habe. Der Redner überbrachte
bann bie Willkommensg ge der gatgebenden Stadt Bres-
lau. um abschließend der offnun usdrurks zu geben, daß
sich die ugend aus allen groß euts en Gauen in den
Mauern reslaus wohlfühlen möge un daß die Wettkämpfe
Leistungen zeitigen möchten, die die bisher erzielten noch
übersteigen. ·

Für den erkrankten Ober ebietsführer Dr. Schlünder
nahm Oberbannsührer Abel er! bie feierliche Ver-
pflichtung der 3000 Wettkämpfer und -kämp-
{erinnert vor die mit dem Chorgesang »Und haben wir
ie Treue« aus ang. '

Sarauf stellte der Reichssugendfiihrer, Artur A man n.
die Bedeutun der Stunde und den Sinn der reslauer
Großveranstal ung heraus. Nachdem er die Grüße von
Reichsleiter Baldur von Schirach überbracht hatte, führte er
n. a. folaendes aus: Wenn wir die Sviele im Ostraum

Förderung der-Bienenzucht . .
durch die Gemeinden

i Jm Hinblick auf die Bedeutung der Bienenzucht für die
Volksernährun ist den Gemeinden nahegelegt worden, auch
is rerseits dur geeignete Ma nahmen zur örderung der
ienenzucht bei utragen. n er Zeitschrift „ r Gemeinde-

tag« sind hierf r einige or chläge enthalten, die sich auch
in S le iensderwirkl chen lassen. ,Es eißt dort
u. a.: n Landgemeinden und Dörfern ergibt si die An-
lage und Förderung von selbst. Die Bepflanzung eines Dor-
fes, seiner Straßen ·usw. mit geeigneten Bäumen und
Strauchwerk ist nicht nur eine Aufgabe der Verfchönerung
gndern sie hat darüber hinaus einen wirtschaftlichen Wert.

ie Verwendung von Bäumen, Sträuchern und Stauden. die
für die Bienenzucht wichtig find, gibt die Möglichkeit. die
Bienenhaltung auf breiterer Lebensgrundlage auszubauen und
manchen verwaisten Bienenstand im Bauerngarten wieder zu
beleben. Sa bie Bienenzucht auch zur Sicherung einer aus-
reichenden Blütenbestäubung im Oelfrucht- und Obstbau not-
wendig ist, bringt ihre Förderung zugleich eine Aussicht auf
höhere Oel rucht- und Obsternten. Attch ür Kleinsiedlungen
dür te die ienenhaltung empfohlen werden. Es sollte ange-
stre t werden. daß möglichst in allen größeren Kleinsiedlungss
dorhaben —- soweit nicht klimatische oder sonstige Verhältnisse
entgegenstehen —- Bienenstöcke aufgestellt werden, unb zwar je
nach Größe des Vorhabens auf eine oder me ere Stellen
am Rande der Siedluns um hierdurch unnn tige Belastis
gungen zu vermeiden. aneben sollte auch für eine aus-
reichende Bienenweide gesorgt werden. Es empfie ”lt sich, die
Auswahl der Pflanzen darauf abzustellen, daß die ienen auch
außerhalb der Obstblüte die Möglichkeit haben, Honig ein-
zusammeln. -

  
umtanzt Bettseddrn Anmut

. Jch treffe wieder ein am Freitag, dem Q. September
unb verkaufe in Wasners Gasthof, Hundsfeld amBahns
hof meine handgeschlifsenen unb ungeschlifsenen, geretntgten
und gewaschenen, sehr füllkräftigen Günsefedern sdwie
Dünnen. «Haussrauen, Bedarfsdeckungsscheme für Kinder-
reiche werden von uns, sowie in der Filiale Oels, Färbers
ftraße 6 in Zahlung genommen.

Paula Trocha 6’: Co.
Bettfedernhans, Beuthen, Krakauerstraße 2.

Filiale Oels, Färberstraße 6.» -
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Die Sommerkampfspiele der HI. -
mern, bann tun wir das nicht, weit es uns eine Verpflich-
tung ist, sondern eine Herzenssache. Zwischen den letzten
Deuts en Jugendmeisterschasten in Chemnih und den
Deuts n Jugendmeiterschasten in Breslau liegen die
größten Kriegsereigni e der Weltgeschichte. Jn diesem ge-
walti en Kampf der Nation haben 95 b. H. des Führerkorps
der itlersJu end estanden, unb über 1200 HJ.-Führer
g‘nb gefallen. o w e sich die älteren Kameraden aus den
eihen der HitlereJugend an der Front bewähren durften-

sæhaben sich auch die jüngeren ührer in der Teimat be-
währt. Der beste Beweis für d e Tatsache da in der
Jugend fo' weiter earbeitet worden it, a s ob es gar keinen
rieg gäbe, sind ie Erzeng die w r auf bem Gebiete der
ugender iehnng allen ationen der .Welt voraus haben.
nsbeson ere kann man auch von einer Bewährung auf dem
ebiet der Leibeser iehung frechen. Während im ber-

gangenen J r 2200 ebietsme ter und Obergaumeisterinnen
M Entschei ung antraten,. kommen in diesem ahr rund

Jungen und Mädel nach Breslau. Der Sie singend-
Führer ging dann auf einige besonders markante eisiungs-
teigerungen im letzten Jahr ein unb be anbelte nach einem
Dank an den Reichssportführer und d e Mitarbeiter des
Reichsbundes für Leibesübungen den Wert der (ähnelt
leiftung, bie zwar nicht das Ziel der sportlichen Arbeit, wohl
aber ein Anreiz zum Mittun für die weniger tüchtigen
cJungen und Möbel fei. Die Sommerkampfspiele in Bres au
sollten der gesamten Hitler-Jugend noch einmal klar vor
Augen führen, daß die Leibeserziehung heute ein wesent-
licher Bestandteil der esamten nationalen Ju enderziehurtts sei.

Der Reichsiugendstihrer fü rte um S lu aus: enn
die Engländer diese Jugendme sters aften in reslan sehen
würden, so hätten sie die Ueberzeugung, daß wir den länge-
ren Atem haben und dasz bei uns der Sieg ist. Geht, so rief
er dann der Jugend zu, in die Deutsgen Jugend-meister-
Baften mit dem Willen zur höchsten eiftun , mit dem

illen, die Weltgeltung des deutschen Sports f r alle Zeiten
ä: bewahren, mit dem Willen, zu kämpfen zur Ehre der
ation und zur Freude unseres FYrers Jn diesem Sinne

erkläre ich die Sommerkampfspiele 1 0 für eröffnet.

l Ernennungen in der Justiz -.

‘ Es wurden ernannt: Erster Staatsanwalt Dr. Gustav
-Dettmann. seit April 1937 als, Erster Staatsanwalt in Bres-
lau tötig, zum Oberstaatsanwalt bei der Staatsanwalts st-
in Teschen unb Staatsanwalt Dr. Wilhelm Nellessen, zu eht
tätig als Erster Staatsanwalt in Aachem zum Oberstaats-
anwalt bei der Staatsanwaltschaft Bielitz

Aus dem Gerichissaal
Fälschung eines Bezugscheins.

Eine 60 Jahre alte, bisher unbestrafte Geschäftsfrau aus
Breslau» hatte den großen Leichtsinn begangen, einen Bezug-
geht fur Kase zu falschen. Sie hatte sich deshalb vor dem

« reslauer Amtsrichter wegen chwerer Urkundenfälschung und
wegen Vergebens gegen die erbrauchsregelung-Strafderord-
nung vom 4. April 1940 zu verantworten. Die Angeklagte
atte in ihrem Geschäft auf einem Schein auf bem 0,250
iIogramm aufgezei net standen, vor d«e"erfte 0 eine 1 gesetzt,

sä- daß daraus 10,2 0 Kilogramm entstanden« Da derartige
ergehen im Interesse des Volksganzen schwer bestraft»wer-

den müssen. erhielt die Angeklagte drei Monate Gefängnis.
Juden verheimlichten ihren Schmuck

Vor dem Amtsgericht in Breslau hatten sichder 39»Jahre
alte Jude Benno Jsrael Glas und seine 741ahrig
Mutter. die Jüdin Flora Sara Glas. beide aus Bre -
lau, wegen-— Vergebens gegen die Verordnung über die Ani
meldung iüdischen Vermö ens zu verantworten. Sie Ange-
klagten hatten es· vorsählch unterlassen. Schmuckgegenstande«
bei einer der öffentlichen Antaufsstellen abzuliefern. Zu
ihrer Entschuldigung konnten sie nichts weiter vorbringen,
als daß sie von den Bestimmungen angeblich nichts gewußt
Reiten- Das Gericht sverurteilte enno Jsrael Glas zu drei

onaten Gefängnis und 500 Mart Geldstrafe, seine Mutter
u 300 Mark Geldstrafe Die sichergestellten Sachen wurden,
oweit es sich um Gold oder Silber handelte. eingezogen,
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ZHolzmasiltmauneu « Spiewcau
so unb 90 cm tang, zwei— b“ chslimck QMM“.
.mal gebraucht, für halben
Preis zu verkaufen. Capltol.

Jn SiedinngFMirltau Gaste-tilde
ein eingezäunter « - - Die 8 Codonag

Garten » glitt-geil]???
a1 er i he m k«

1800 qm, mit 13 Kirschbäu- .
men unb einigemBeerensträus Bal qare’

chern, auf einige Jahre (evtl, PalaIt-Theater.
mit Vorkaufsrecht) bald zu Schmeidnttzerstr-.

 

  bewachten Krambambull «

Punkt Sumbsfelh, Hmmassco Tauelitzlen Theater

Zu verlaufen FUTOMTTM
1 Sofq, 2 Sessek Kammerllehtsplele

 

 

 

 

S weidni er‘ir. 31

1 Gdareibtifa) Eine ctlprleeltjezi
1 gr. Spiegel Nachtmuslk
1 Tisch, 1 keuschen-h _
1 Gi’efdaranl Askanla.

Taunzienftr. 29
GENUS bei bunbbfelb Der Weg zu 'Isabel

Moritz v. Strachwihstraße 7.
 

 

 

 

   

Glorla-Palast.
Federn Schwetdnitzerstr

l Ihr erstes Erlebnis
für' .

Sütterlin « III-»F
Steurers-phi- 12 Minuten nach 12
Rundschrift
Plalmqchrm Festspielhaus.
Nenn Lehmdamm.

- Eln Mann Will nach
30W“ _ · Deutschland
Büro « ‑ s . . tall

. · . Krls
empfiehlt « Klosterstraße.

‘ Stadtltlattssnlltliauilmtg Brand tm Ozean


